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Rüſtet das Maifeſt der Arbeit:
Genoſſen und Genoſſinnen!

Die Arbeiterklaſſe in allen Ländern rüſtet wiederum zur
gewaltigen Kundgebung am erſten Mai.

Die Arbeiter aller Länder demonſtrieren am erſten Mai
für die große Kulturforderung des Achtſtundentags.
Während ſich die Kapitaliſten in mächtigen Unternehmer
verbänden organiſieren, um jedem Verlangen nach Verkürzung

der Arbeitszeit verſtärkten Widerſtand entgegenzuſetzen, be

kräftigen wir unſern Entſchluß, den achtſtündigen
Arbeitstag zu erkämpfen. Acht Stunden Arbeit,
acht Stunden Ruhe, acht Stunden Zeit für die
Familie, für die Fortbildung, für Freude, für die
Betätigung im öffentlichen Leben das ſei unſere
Loſung!

Die Arbeiter aller Länder demonſtrieren am erſten Mai
für die Eroberung der politiſchen Rechte. Junkertum
und Kapitalsmacht erhalten die Arbeiterſchaft Deutſchlands
in ſchmählicher Entrechtung. Es gilt immer wieder tatkräftig
den Kampf aufzunehmen gegen Klaſſenwahlſyſteme
aller Art, für das gleiche Wahlrecht in Reich, Staat
und Gemeinde.

Die Arbeiter aller Länder demonſtrieren am erſten Mai
gegen Kriegsrüſtung und Völkerverhetzung. Während
die Herrſchenden das Gut des Volkes für Kaſernen und
Kriegsſchiffe vergeüden, demonſtrieren wir für den Frieden,
für die Verbrüderung der Völker!

Jn dieſem Jahre ſoll unſer Maifeſt zugleich auch ein
Tag der Sammlung und Vorbereitung ſein für
die große Wahlſchlacht, der wir entgegenmarſchieren. Die
Arbeiterſchaft Deutſchlands iſt gewillt, mit alter, ewigjunger
Begeiſterung in die zukünftigen Kämpfe einzutreten, ihren
Befreiungskampf zu führen gegen alle Ausbeutung, gegen
alle Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaats.

Wohlan, Genoſſen und Genoſſinnen, bereitet überall eine

würdige Feier des Feſttags der Arbeit vor!

Rüſtet zur Feier des erſten Mai!

Die Stellung der Sozialdemokratie zur
Reichsverſicherungsordnung.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Hoch ſchreibt in der L. V.:
Jn den Erörterungen über die Durchpeitſchung der Reichs-

verſicherungsordnung bemühen ſich die gegneriſchen Blätter, es
als ſelbſtverſtändlich hinzuſtellen, daß die Sozialdemokraten
Obſtruktion machen werden, um die Beratung dieſes Geſetz
entwurfs im Plenum des Reichstags vor den Sommerferien
nicht zum Abſchluß gelangen zu laſſen. Gegen dieſe Obſtruk-
tion werden dann die Mehrheitsparteien als die ſtarken
Männer hingeſtellt, die jeden derartigen Verſuch durch die Ver-
gewaltigung der Minderheit verhindern werden.

Dabei laſſen es dieſe Blätter unbeachtet, daß von unſerer
Seite bereits wiederholt erklärt worden iſt, bis jetzt habe ſich
die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags in keiner Weiſe
für eine Obſtruktion in dieſer Sache erklärt. Dem entſpricht
auch die Haltung unſerer Genoſſen in der Reichsverſicherungs-
ordnungstommiſſion des Reichstags. Sie ſind dort ſelbſtver
ſtändlich für eine ſachgemäße und gründliche Ausſprache über
die notwendigen Verbeſſerungen des Entwurfs eingetreten,
haben aber niemals verſucht, die Beratungen zu verſchleppen.
Nicht einmal die gewerbsmäßigen Verleumder der Sozialdemo-
kraten haben einen derartigen Vorwurf gegen unſere Genoſſen
in der Kommiſſion zu erheben gewagt. Dieſe Haltung der
Kommiſſions mitglieder hat auch in der Fraktion keinen Wider
ſpruch gefunden im Gegenteil herrſcht völlige Einmütigkeit in
der Fraktion darüber, daß wir uns im Plenum in derſelben
Weiſe wie in der Kommiſſion an der Beratung der Reichsver-
ſicherungsordnung beteiligen werden.

Jn der letzten Sitzung der Kommiſſion, unmittelbar vor den
Oſterferien des Reichstags, haben unſere Genoſſen allerdings
den Vorſchlägen der Mehrheitsparteien für die Feſtſtellung der
Kommiſſionsberichte widerſprochen. Dies geſchah aber nur
deshalb, weil ſie mit vollem Recht, wie ſchließlich ſelbſt die
Mehrheitsparteien anerkennen mußten nachgewieſen haben,
daß eine wirklich ſachgemäße Prüfung der Berichte nach den
Vorſchlägen der Mehrheitsparteien gar nicht möglich geweſen
wäre.

Dabei haben die Kommiſſionsberichie gerade in dieſem Falle
aus doppeltem Grunde eine große Bedeutung. Zunächſt ſind

ſie für die Reichstagsabgeordneten, die nicht in der Kommiſ-
ſion geweſen ſind, das einzige Mittel, ſich ein eigenes Urteil
über die Kommiſſionsbeſchlüſſe zu bikden. Die Beratungen der
Kommiſſion fanden zu einem guten Teil während der Sommer-
ferien ſtatt. Nach dem Zuſammentritt des Reichstags im letz
ten Winter waren die Fraktionen ſo ſehr mit andern wichtigen
Fragen belaſtet, daß es auch damals den Kommiſſionsmitglie-
dern nicht möglich war, ihren Fraktionskollegen über die große
Zahl wichtiger Fragen, die bei der Reichsverſicherungsordnung
in Betracht kommen, Bericht zu erſtatten. Deshalb muß jetzt
der Bericht möglichſt nachgeholt werden, und das kann nun an
der Hand der Kommiſſionsberichte geſchehen.

Außerdem ſind die Kommiſſionsberichte von bleibendem Wert
für die Auslegung der einzelnen, an ſich nicht immer leicht ver-
ſtändlichen Geſetzesbeſtimmungen, die überdies oft genug mit
andern Beſtimmungen des Geſetzes im Widerſpruch ſtehen. Um
ſo bezeichnender iſt es, daß die Mehrheitsparteien gar keinen
Wert auf eine ſachgemäße Prüfung der Kommiſſionsberichte
legen, ſondern einzig und allein darauf bedacht ſind, die Be
richte möglichſt bald dem Plenum zu übergeben, um dort un-
mittelbar danach das neue Geſetz durchzupeitſchen.

Eine Ueberhaſtung der Beratung im Plenum des
Reichstags wäre aber geradezu unverantwortlich.
Haben doch die Mehrheitsparteien bereits in der Kommiſſion
die Verhandlungen ſo geführt, daß Anträge nicht ſo gründlich
geprüft werden konnten, wie es notwendig geweſen wäre. Jn
der erſten Leſung des Entwurfs in der Kommiſſion ſind die
Mehrheitsparteien mit ihren wirklichen Abſichten noch gar nicht
hervorgetreten. Jn der zweiten Leſung haben ſie die für die
Beurteilung großer Abſchnitte des Entwurfes entſcheidende
Streitfrage, die Entrechtung der Arbeiter in der Leitung der
Ortskrankenkaſſen, bis zum Schluß der Beratung zurückgeſtellt.
Endlich ſind ſie ſogar noch in der dritten Beratung, die nur
dem Ausgleich redaktioneller Unſtimmigkeiten dienen ſollte, mit
weiteren ſehr wichtigen Verſchlechterungen gekommen, ſo mit
der Umgehung der Krankenverſicherung für die landwirtſchaft-
lichen Arbeiter und für die Dienſtboten. Aus dieſen Gründen
ließ ſich nicht mehr überſehen, ob mit den beantragten Aende-
rungen die früher gefaßten Beſchlüſſe über die damit in Ver-
bindung ſtehenden Fragen im Einklang ſtehen. Daraus er-
gaben ſich die vielen Unſtimmigkeiten, die in dem Entwurf nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion enthalten ſind.

Die Mehrheitsparteien freilich nehmen an dieſen Unſtimmig-
keiten keinen Anſtoß. Sie laſſen ſich wie ſich aus der Natur
der Sache ergibt, die Deutſche Tageszeitung aber noch aus
drücklich beſtätigt hat in erſter Linie von der Furcht leiten,
daß, wenn die Reichsverſicherungsordnung jetzt nicht zuſtande
kommt, ſie nach der Reichstagswahl in einer für die Arbeiter
viel günſtigeren Faſſung beſchloſſen werden wird.

Dies kann aber für die Sozialdemokratie nur ein Grund
dafür ſein, ſich unter keinen Umſtänden mitſchul-
dig an der Durchpeitſchung der Reichsverſiche-
rungsordnung zu machen, vielmehr mit allen Kräften
auf die Verbeſſerung des Entwurfs hinzuwirken, damit
das, was jetzt zuſtande kommt, nicht ſchlechter iſt als das, was
vorausſichtlich im nächſten Reichstag erreicht werden kann. So
ergibt ſich für die Sozialdemokratie die Forderung: keine Ob-
ſtruktion, aber eine ſachliche Beratung und gründliche
Verbeſſerung des Entwurfs.

Was die Arbeiter zu verlangen haben, iſt eine angemeſſene
Erhöhung der ganz ungenügenden Renten für die Witwen und
Waiſen, für die Jnvaliden uſw., die Ausdehnung der Unfall-
verſicherung auf die Folgen der Unfälle, die ſich auf dem Wege
nach der Arbeit und von der Arbeit ereignen, ſowie auf die
Folgen der Gewerbekrankheiten. Jn dieſer Beziehung hat die
Kommiſſion faſt ganz verſagt, ja fie hat ſogar die Ausgaben
der Verſicherungsanſtalten für Heilzwecke eingeſchränkt. Eine
ebenſo wichtige Frage iſt die Selbſtverwaltung der Arbeiter.
Was helfen ſelbſt die arbeiter freundlichſten Beſtim-
mungen, wenn ſie im arbeiter feindlichen Sinne durch-
geführt werden, wie es jetzt in ſo vielen Berufsgenoſſenſchaften
der Unfallverſicherung und in ſo vielen Verſicherungsanſtalten
der Jnvalidenverſicherung der Fall iſt. Die Kommiſſion hat
aber die arbeiterfeindliche Wirtſchaft in den Berufsgenoſſen-
ſchaften und Verſicherungsanſtalten faſt unverändert erhalten
und ſogar die letzten Reſte der Selbſtverwaltung in den
Krankenkaſſen den Arbeitern entriſſen. Endlich mußte das
Verfahren zur Erlangung der beſtrittenen Anſprüche an die
Arbeiterverſicherung verbeſſert werden. Auch hier hat die Kom-
miſſion in manchen Punkten das Gegenteil getan: als letzte
Jnſtanz iſt in Krankenverſicherungsſachen das Oberverwal-
tungsgericht und in den meiſten Unfallverſicherungsſachen das
Reichsverſicherungsamt ausgeſchaltet worden.

Eine ſo ungenügende Arbeit bedarf dringend einer ſachlichen,
gründlichen Nachprüfung. Dies fordern die Arbeiter.
Und die Sozialdemokraten werden auch im Reichstage dafür

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 20. April 1911.

Delbrück ſoll ſpringen?
Staatsſekretär Delbrück weilt momentan auf Urlaub im

Schwarzwalde, um dort Kräfte zu ſammeln für die ſchweren
Kämpfe, die er demnächſt im Reichstage auszufechten haben
wird. Ein Berliner Senſationsblatt, deſſen Mitteilungen

freilich immer nur mit großer Vorſicht aufgenommen werden
müſſen, will nun von wohlinformierter Seite erfahren haben,
daß die Tage der Miniſterherrlichkeit Delbrücks gezählt ſeien.
Daran ſoll die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsfrage ſchuld ſein.
Wie bekannt, wurden die Beratungen der Verfaſſungskom-
miſſion plötzlich abgebrochen, damit der Bundesrat zu den ge-
faßten Beſchlüſſen Stellung nehmen konnte. Jn Wirklichkeit
mußte Zeit gewonnen werden, um hinter den Kuliſſen
„kuhhandeln“ zu können. Das Reſultat des politiſchen „Kuh-
handels“ war, daß der Bundesrat nachgab und das ſoll erreicht
worden ſein, weil Staatsſekretär Delbrück verſichert hatte, daß
die Beratung der Vorlage auf weitere Hinderniſſe nicht mehr
ſtoßen werde. Schließlich ſtellte fich aber heraus, daß auch die
Frage der Wahlkreiseinteilung Beſchlüſſe zeitigte, die mit den
Abſichten der Regierung nicht in Einklang gebracht werden
konnten. Delbrück wird nun der Vorwurf gemacht, daß er
den Ernſt der Situation nicht erkannt und den Reichskanzler
veranlaßt habe, Zugeſtändniſſe zu machen, die erſt in einem
ſpäteren Stadium der Beratungen als Kompenſationen hätten
in die Wagſchale geworfen werden ſollen. Der Reichskanzler
als der „Verführte“ bleibt Delbrück, der „Verführer ſoll
gehen, falls die ganze Geſchichte eben ſchief geht.

Und der König abſolut
wenn er uns den Willen tut! Dieſer althewährte politiſche
Grundſatz der Junker und ſonſtigen patentierten „Nationalen“
wird immer wieder in Anwendung gebracht. Aber wehe, wenn
„uns“ der König nicht den Willen tut, dann fallen „Wir“, die
„allergetreueſten Nationalen“ über ihn her. Nach dieſem Rezept
iſt wiederum ein Artikel gearbeitet, den das höchlichſt königs-
treue Blatt der Liebermannſchen Antiſemitenpartei, Deutſch
Soziale Blätter, losläßt. Den Herrſchaften tut Wil-
helm II. nicht ganz den Willen, weil er angeblich die reichen
Börſenjuden bevorzugt. Deshalb die Empörung. Der Abg.
Liebermann v. Sonnenberg war es, der in den November
debatten von 1908 das Wort prägte: das ſei das ſchlimme, daß
der Kaiſer nicht deutſch fühle. Dieſe Bemerkung in der
mannigfaltigſten Weiſe zu variieren, haben ſich die Deutſch
Sozialen Blätter ſeit der Zeit ſtets angelegen ſein laſſen. Be
ſonders erregt es den Zorn dieſer Muſter-Arier, daß Wil-
helm II. mit Juden verkehre, ſowie ihnen auch äußereEhrungen
erweiſe. Mit Bezug hierauf ſchreiben die Deutſch-Sozialen
Blätter wutentbrannt:

„Allmählich, aber unaufhaltſam wird der alte deutſchblütige
Grundadel aus ſeinem angeſtammten Beſitze verdrängt. An
ſeine Stelle tritt der körperlich und geiſtig ganz anders ge-
formte ſemitiſche Börſenadel, der ſeinem ausge-
borgten Gelde und einer ungeſunden Laune es
verdankt, daß er, deſſen Ahnen in dem üblen Schmutz des
Gettos (Judenviertels) zu Hauſe waren, emporgehoben
wurde und nun in den alten Schlöſſern der Mark reſidiert,
wo er ewig als häßliches fremdes Fragezeichen allem deutſchen
Empfinden ein Aergernis bietet.“

Die Freiſinnige Zeitung, das Organ der geadelten
reichen Börſenjuden, bemerkt entrüſtet dazu:

Hier wird alſo dem Kaiſer vorgeworfen, daß er ſemitiſchen
Börſenleuten den Adel verleihe, weil er ihnen pekuniär
verpflichtet ſeil! Und damit ja niemand an der Perſon
des jetzigen Monarchen vorbeiraten ſoll, wird ſpäter in dem
Artikel des Antiſemitenblattes noch ausdrücklich mit den
Fingern auf ihn gewieſen. So heißt es da, daß der Geheime
Kommerzienrat v. Caro 1906 durch den König von Preußen
geadelt worden ſei, und wird von dem „Aktienadel“ ge-
ſprochen, „womit Wilhelm II. ſein überraſchtes Volk beglückt.“
Solche Schmähungen nehmen ſich beſonders häßlich in einem
Preßorgan aus, das ſonſt bei jeder Gelegenheit heuchleriſch
mit ſeiner Loyalität und Königstreue renommiert.

Die Sozialdemokratie wird über dieſen häuslichen Streit
der „nationalen“ Parteien ſehr heiter geſtimmt. Alle bürger-
lichen Parteien wachen ängſtlich darüber, daß ihre „Königs-
treue“, ihre „nationale Staatstreue“ ja nicht verdächtigt werde.
Und alle bewilligten einmütig die letzte ungeheure Millionen-
zulage zur königlichen Zivilliſte aber alle mit dem Hinter
gedanken, ſich bei Hofe und bei der „Staatsmacht“ lieb Kind zu
machen. Für alle gilt, wie geſagt, das Rezept: Und der
König abſolut, wenn er uns den Willen tut.

Fahnenflucht der ſchwarzen Truppen.
Als das Sozialiſtengeſetz ſeinem Ende zuging und die

Sozialdemokratie im Februar 1890 jenen gewaltigen Wahl-
ſieg errang, der ihre Stimmenzahl faſt auf das doppelte
von 763 000 auf 1 427 000 Stimmen emporſchnellen ließ, da
war ſich das Zentrum bewußt, daß es nunmehr beſonderer
Anſtrengungen bedürfe, um ſeine Gefilde vor der roten Flut
zu retten. Es ſchuf den Volksverein für das katho-
liſche Deutſchland, deſſen Zweck, wie es in dem im
November 1890 erlaſſenen Werbeaufruf hieß, ſein ſollte, „die
Jrrtümer und Umſturzbeſtrebungen auf ſozialem Gebiete zu
bekämpfen und die chriſtliche Geſellſchaftsordnung zu ver-
teidigen“. Weiter erſtrebte der Verein auch „die Förderung
und Betätigung der richtigen Grundſätze auf ſozialem Gebiete;
namentlich will er, daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer“ ſich
immer mehr der ihnen in den gegenſeitigen Beziehungen ob
liegenden Pflichten bewußt werden und daß die Erkenntnis
der Jntereſſen gemeinſchaft beider Teile ſich immer
mehr Bahn breche“,
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Trok des verlockenden Programms hatte lange Jahre das
katholiſche Volk wenig Zutrauen zu dem Unternehmen, das
man zur beſſeren Reklame als das „Vermächtnis Windthorſts“
zu bezeichnen pflegte. Und dabei waren die Verpflichtungen
äußerſt gering: 1 Mk. jährlicher Beitrag, wofür man noch die
Vereinszeitſchrift umſonſt erhielt. Erſt im letzten Jahrzehnt
hat das Unternehmen, das in M.-Gladbach Sitz hatte, feſten
Fuß gefaßt und ſich ſtark an Mitgliedern vermehrt, ſo daß
deren Zahl im Jahre 1909 rund 650 000 betrug. Und im ſelben
Maße iſt die Tätigkeit des Volksvereins gewachſen, wie ſie
zum Ausdruck kommt in der Zahl ſeiner Verſammlungen und
Veröffentlichungen, in ſeinen ſich auf alle Kreiſe und Schichten
des Volkes erſtreckenden Kurſen und ſeinen Organiſationsbe-
ſtrebungen namentlich auf dem Gebiete des katholiſchen Ar-
beitervereinsweſens. Der katholiſche Volksverein iſt die eigent-
liche Parteiorganiſation des Zentrums und ſein Vertrauens-
männerſyſtem ſteht dem Zentrum bei allen politiſchen Aktionen
bedingungslos zur Verfügung.

Jn ſeinem ganzen Aufbau und ſeiner Wirkſamkeit iſt der
Volksverein ein geradezu geniales Werk, dem keine Partei
etwas ähnliches zur Seite zu ſtellen hat. Namentlich gilt das
für den Weſten Deutſchlands, für Rheinland-Weſtfalen, wo
der Volksverein mehr als die Hälfte ſeiner geſamten Mitglie-
der nämlich 356 818 hat, und wo ſich, im engſten Zu-
ſammenhang mit der M.-Gladbacher Zentrale, die Tätigkeit
des Vereins am lebhafteſten geſtaltet. Aber zum erſtenmal
ſeit ſeinem Beſtehen zeigt ſich hier ein merklicher Rück
gang. So hat der Volksverein vom 1. Dezember 1910 bis
1. April 19011 ab genommen im Regierungsbezirk Düſſel-
dorf um 5000, Trier 2300, Münſter 4500, Arnsberg 2500 Mit-
glieder; in keinem einzigen der rheiniſch- weſtfäliſchen Regie-
rungsbezirke hat er in dieſer Zeit zugenommen!

Die Kölniſche Volkszeitung bemerkt mit Bedauern, daß in
den alten Stammſitzen des Volksvereins der Eifer erlahmt.
Das Blatt klagt für gewiſſe Orte und Bezirke gerade die
„maßgebenden Kreiſe“ der Läſſigkeit und der Abneigung gegen
den Volksverein und es erinnert daran, daß es heutzutage mit
der religiöſen Arbeit allein nicht mehr getan und daß der
katholiſchen Sache mit „Schlachtenbummlern“ nicht gedient ſei,
angeſichts der bevorſtehenden „Entſcheidungskämpfe mit den
Gegnern jeder chriſtlichen Geſellſchaftsordnung, vor allem mit
der Sozialdemokratie“. Es iſt, wie geſagt, das erſtemal, daß
der Volksverein in ſeinen ergiebigſten Bezirken über Mit-
gliederrückgang zu klagen hat. Man braucht daraus keine
voreiligen Schlüſſe zu ziehen, immerhin verdient die Tatſache
bemerkt zu werden.

Wie das Volk verſeucht wird!
Eine Schmach für das deutſche Volk deckt folgendes Tele

gramm aus Schwerin auf:

Die alljährlich von ruſſiſchen und galiziſchen
Schnittern eingeſchleppten ſchwarzen Pocken nehmen
in dieſem Jahre eine außerordentlich große Verbreitung an.
Jn den letzten Tagen wurden 7 ſchwere Erkrankungen gemel-

det. Die ganze Bewohnerſchaft der Dörfer Klockow und Blaſe-
pohl wurde von Polizei wegen gezwungen, ſich einer (ſoge-
nannten! Red.) „Schutzimpfung“ zu unterziehen, außerdem
tritt in den Dörfern Pragdorf und Zirzow die ägyptiſche
Augenkrankheit epidemiſch auf, die von polniſchen
Schnittern eingeſchleppt wurde. Jn den Dörfern Dabelow
und Krummbeck dagegen herrſcht Scharlachepidemie,
die ſehr ſchwer auftritt und täglich Opfer fordert.

Nun vergleiche man: die allmächtige Polizei jagt erbar-
mungslos jeden geſunden ausländiſchen Arbeiter aus dem
Lande, der es wagt, ſich gewerlſchaftlich zu organiſieren oder
ein ſozialdemokratiſches Blatt zu leſen. Aber die verſeuch-
ten ausländiſchen Arbeiter werden willkommen geheißen, be-
ſchützt und politiſch gepflegt, trotzdem ſie ganze Ortſchaften
deutſcher Bevölkerung durchſeuchen und anſtecken. Aber
man beachte den Unterſchied: ein gewerkſchaftlich organiſierter

aus ländiſcher Arbeiter wird dem Unternehmer gefährlich,
ein durchſeuchter ausländiſcher Schnitter aber bringt dem
Junker Profit. Nun wird's klar, nicht?

Der oſtafrikaniſche Kolonialſumpf.
Jm deutſchoſtafrikaniſchen Schutzgebiet ſcheinen ſich recht er

quickliche Zuſtände herausgebildet zu haben. Die halbamtliche
Deutſch-Oſtafrikaniſche Rundſchau bringt in ihrer Ausgabe vom
18. März folgende Notiz:

Wie wir hören, werden Mitteilungen amtlicher Schriftſtücke
an Private, die vor etwa Jahresfriſt geſchehen ſein ſollen,
gegen einen nicht mehr im Schutzgebiete befindlichen Beamten
ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Die Farmer liegen im Zwiſt mit dem Gouverneur von
Rechenberg, der nach ihrer Auffaſſung die Neger zu ſehr als
Menſchen behandelt wiſſen will. Dieſer Streit iſt zu einer
förmlichen Hetze gegen den Gouverneur ausgeartet und bei
dieſer Hetze hat auch der freikonſervative Reichstagsabgeord-
nete Dr. Arendt, der Freund und. Verteidiger des „Hänge-
Peters“ die Hand im Spiele. Von dem angekündigten Material

hat er im Reichstag freilich nichts preisgegeben, vielmehr ſuchte
er ſich mit einigen haltloſen Redensarten aus der für ihn recht
peinlichen Situation herauszuwinden. Gegen den Vertreter
des Gouverneurs, Regierungsrat Freiherr v. Wächter, ſchwebt
ein Verfahren wegen Meineids. Dieſer Beamte ſitzt zwar nicht
in Unterſuchungshaft, aber er iſt vom Dienſt ſuspendiert. Der
Meineid ſoll geleiſtet worden ſein in einem Prozeß gegen den
Zeitungsverleger v. Roy, der den Vorwurf von Verfehlungen
nach S 175 erhoben hatte. Der Verleger wurde verurteilt und
dann ausgewieſen. Jetzt auf einmal der neue Skandal mit
dem Bruch des Amtsgeheimniſſes! Selbſt ein ſo kolonial-be-
geiſtertes Blatt, wie die Hamburger Nachrichten, verlangt, daß,
wie vor fünf Jahren nach Kamerun, ſo jetzt ein Richter aus
Deutſchland nach Oſtafrika entſendet werden ſolle, um dort eine
eingehende Unterſuchung zu pflegen.

Deutſches Reich.

Wahltagsgerede. Aus Berlin meldet Hirſchs Telegr.
Bureau: Zu der Frage, wann die Legislaturperiode des
Reichstags abläuft, wird der Tägl. Rundſchau beſtätigt, daß
man in Regierungskreiſen der Meinung iſt, daß die gegen
wärtige Legislaturperiode erſt am 25. Januar 1912 abläuft
und daß die Regierung damit rechnet, die Herbſtſeſſion des
Reichstags vielleicht bis in den Januar 1912 hinein zu ver
längern, wenn ſich dies als notwendig herausſtellen ſollte.

Das ſtimmt alles ſicherlich!l Aber was ſich eben als „not-
wendig herausſtellen wird, das weiß heute noch kein Menſch.
Deshalb bleibt alles Gerede darüber eben Gerede.

Der Luftverkehr. Ein Reichsgeſetzentwurf zur Regelung
des Verkehrs mit Luftfahrzeugen wird offiziös noch für dieſes
Jahr in Ausſicht geſtellt.

Die Kriegervereinler gegen die Jugendbewegung. Das
Organ des deutſchen Kriegerbundes, die Parole, bringt einen
fulminanten Aufruf, in dem die Kriegervereine zum Schutz
gegen armeefeindliche Beſtrebungen mobil gemacht werden. Die
größte Gefahr wird in der freien Jugendbewegung erblickt,

„die den jungen Leuten ſchon vor dem Dienſteintritt die Luſt
am Soldatenleben verleiden und ſie mit Mißtrauen gegen die
geſamten Heereseinrichtungen und die zukünftigen Vorge-
ſetzten erfüllen will“.

Verſchiedene Kriegervereine haben deshalb ſchon beſondere
Jugendvereine gegründet, die im Zuſammenwirken mit anderen
ſtaatstreuen Vereinen die Jugend vor der Aufklärung bewahren
ſollen. An die Offiziere des Beurlanubtenſtandes wird bei dieſer
Gelegenheit erneut die Mahnung gerichtet, ihre Kraft in den
Dienſt dieſes Landſturms der ſinſterſten Reaktion zu ſtellen.
Dieſe immer wiederkehrenden Aufforderungen laſſen den
Schluß zu, daß die Beſtrebungen der Kriegervereinler auf
dieſem Gebiet nur recht magere Erfolge gezeitigt haben.

Nationalliberale und Antiſemiten. Nach einer Meldung
der Wormſer Volkszeitung ſollen die Nationalliberalen im
Wahlkreiſe Offenbach-Dieburg auf eine eigene Kandidatur zu-
gunſten des Lehrers Dern-Neu-Jſenburg verzichtet haben, der
als Kandidat der Wirtſchaftlichen Vereinigung aufgeſtellt iſt,
nachdem er früher der nationalliberalen Partei angehört hat.
Als Gegenleiſtung ſollen die Deutſch- und Chriſtlich-Sozialen
den Abg. Dr. Oſann in Darmſtadt-Groß-Gerau unterſtützen.
Eine angenehnie Raſſe, dieſe Liberalen!

Rußland.
Die Studentenverfolgungen.

Das Petersburger marxiſtiſche Wochenblatt Swesda ver-
öffentlicht folgende Angaben über die Opfer der Studenten
bewegung in den letzten zwei Monaten (5. Februar bis
5. April). Dieſe Angaben, die auf Grund der Meldungen der
Tagespreſſe zuſammengeſtellt ſind, ſtehen natürlich hinter der
Wirklichkeit weit zurück.

Auf Befehl der Miniſter wurden insgeſamt relegiert 1701
Studierende, darunter in Petersburg 557, Moskau 445, Tomsk
370, Warſchanu 120 uſw. Nicht inbegriffen ſind hier die Maſſen
relegationen im Kiewer Polytechnikum. J

Auf adminiſtrativem Wege verbannt wurden
336 Perſonen, darunter in Warſchau 204, Petersburg 62,
Odeſſa 26, Kiew 21 uſw.

Verhaftet wegen Nichterfüllung von obligatoriſchen Vor
ſchriften wurden 87 Perſonen. Außerdem wurden verhaftet:
in Petersburg 486, in Warſchau 109, in Moskau 83 uſw., ins
geſamt 801 Perſonen.

Außer dieſen Maßnahmen wurden in großem Umfange an-
gewendet: Ausweiſung der Studierenden (in Petersburg
wurden faſt ſämtliche relegierte Studenten ausgewieſen);
Ueberweiſung an die Gerichte wegen Zugehörigkeit zum Koali-
tionskomitee uſw. polizeiliche Siſtierung der Studierenden (in
verſchiedenen Hochſchulen wurden za. 2000 Studierende poli
zeilich ſiſtiert).

Portugal.
Die Trennung von Staat und Kirche,

die in den nächſten Tagen vollzogen wird, ſoll dem Pariſer
NewYork Herald zufolge unter der Landbevölkerung
große Erregung hervorrufen, die ſich von Tag zu Tag ſteigere.
Wahrſcheinlich haben hierbei die Pfaffen ihre Hand im Spiele.
Jn verſchiedenen Bezirken plane man große Manifeſta-
tionen. Die Bewohner des Nordens von Portugal, die be
ſonders „kirchlich“ geſinnt ſind, ſtänden einer Trennung von
Staat und Kirche äußerſt unſympathiſch gegenüber. Eine offi-
zielle Note des Juſtizminiſters ſucht die Bevölkerung zu be
ruhigen, indem ſie erklärt, daß in religiöſen Dingen die
größtmöglichſten Freiheiten gewährleiſtet werden
ſollen, und daß auch den Prieſtern für ihre amtliche Tätigkeit
nicht die geringſten Vorſchriften gemacht werden würden.
Ferner wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Trennung
von Kirche und Staat ohne Oppoſition der Bevölkerung vor
ſich gehen wird.

Cürkei.
Der Aufſtand im Jemen.

Konſtantinopel, 19. April. Nach einer Depeſche des
Oberkommandanten im Jemen ſind die Truppen, ohne Wider
ſtand zu finden, in Amran nördlich von Sanaa eingerückt. Die
Rebellen, die ſich in Talaſchtan befanden, ergriffen die Flucht.
Mehrere Scheiks erſchienen in Sangaag, um ſich zu unterwerfen.
Sechs Bataillone mit einer Batterie marſchieren gegen Hadje;
einige einflußreiche Scheiks in der Umgebung von Hadje haben
ſich. bereits unterworfen. Es verlautet, daß der Jmam Jahia
Hamra verlaſſen habe. Bei Nafſſir und Mebhut wird gekämpft.

Mexiko.
Waffenſtillſtand?

Der Bürgerkrieg in Mexiko ſcheint ſeinem Ende entgegen
zugehen. Während in den letzten Tagen noch heftig gekämpft
wurde, machen ſich jetzt plötzlich auf beiden Seiten Neigungen
zum Frieden bemerkbar. Nach einem Telegramm aus Mexiko
City iſt der mexikaniſchen Regierung der Vorſchlag zu einem
Waffenſtillſtand zugegangen, der von dem Senior Gomez,
dem Haupt der Rebellenjunta in Waſhington ausgehen ſoll.
Die mexikaniſche Regierung hat dieſen Vorſchlag in freund-
lichem Sinne beantwortet. Der Waffenſtillſtand iſt, wie dem
B. T. aus Neuyork gekabelt wird, bereits ſo gut wie arran
giert und wird wahrſcheinlich am Freitag beginnen. Die
Jnſurgenten machten den Vorſchlag zu dem Waffenſtillſtand
durch Vasquez Gomez, ihren Vertreter in Waſhington. Gomez
betonte die Wahrſcheinlichkeit internationaler Kom-
plikationen infolge der Verwundung von Amerikanern
in Douglas. Während des Waffenſtillſtandes, der auf Grund
des Statusquo in den nördlichen Provinzen geſchloſſen wird,
ſollen die definitiven Friedensbedingungen vereinbart werden.
Madero ſoll die Entſcheidung über noch unbekannte Einzel-
heiten treffen. Gerüchtweiſe verlautet, die Bedingungen
ſeien: Abdankung Diaz' binnen fünf Monaten, Er-

Der Sadduzäer von Amlterdam.
Novelle von Karl Gutzkow.

7] S Nachdr. verb.Lange währte es, ehe alle drei in den rechten Fluß der Mit-
teilung und des gleichgeſtimmten Geſpräch kamen. Die
Schwierigkeit einer Ausſöhnung war aber nicht mehr vorhan-
den denn Judith, weinend und jubelnd, koſend und flehend,
überſchüttete Uriel mit einer Flut der liebenswürdigſten Worte,
die ihm jeden Vorwurf aus dem Munde nahmen. „Mein heiß-
geliebter Freund,“ ſprach ſie, „verdiene ich wohl, die Hand zu
tüſſen, die mich mit ſo treuer Liebe umſchlungen hielt? O,
warum weiß ich keine Strafe, die dem Verluſte deiner Liebe
gleich käme, ohne daß ich deine Liebe verlöre. Ach! Jch werde
närriſch. Mein ganzes Leben iſt in deine Hand gegeben denn
ſo groß iſt meine Reue, daß ich mir ſelbſt den Tod geben würde,
wenn du mich an deiner Liebe das entgelten ließeſt, was ich an
dir verbrach! Du hatteſt mich für zu ſchwach gehalten, Uriel,
ols daß ich eine Mitteilung deiner eigentümlichen, nun ver-
kettzerten Gedanken hätte tragen können. Du mußt dies auch
jetzt noch glauben, da ich in dem Augenblick, als ich ſie zu-
gleich mit ihrer Wirkung zum erſtenmal kennen lernte, alle
Beſinnung verlor. Doch du kannſt nicht ungerecht gegen ein
Weib ſein, das in der Liebe Wunder vermag, ſonſt aber alles
anſtaunt und für übermächtig hält. Warum verſchloſſeſt du
mir deinen Geiſt? Warum zogſt du mich nicht zu dir hinauf,
Uriell! Du lebteſt am Tage unter deinen Göttern und wenn
der Abend kam, ließeſt du dich zu mir, einer ſchwachen, kin
diſchen Sterblichen herab. So zerſchnitteſt du ſelbſt das Band,
das in jener fürchterlichen Stunde mich ſonſt unzertrennlich an
dich gefeſſelt haben würde. Wehe mir, ich Törin! ich wälze die
Schuld auf dich; aber ich tue es nur, um dir das Vergehen
leichter zu machen. Denn mein Unrecht iſt unvertilgbar, ich
komme mir wie eine Elende, Meineidige, wie ein ſchlechtes
Kraut vor, das hinter der Mauer wächſt und ſo nichtig iſt, daß
es den Tag nicht verdient, den es lebt. O Uriel, liebe mich!
Du biſt ein wunderbarer Schöpfer, der alles vermag:; wenn ich
Adel für meine Seele, irgendeinen Stolz, der nicht vergänglich
iſt, ſuche, ſo kann ich ihn nur bei dir finden. Jch bin ganz in
nichts verſunken, nur du kannſt mich wieder aufrichten!“

Uriel drückte ſchweigend, aber lächelnd und voller Liebe ihre
Hand: das Uebermaß erdrückte ihn. Judith fuhr fort, indem
ſie auf Jochai zeigte, der ſchweigend die beiden Türe am Zügel
führte: „Wieviel Vank bin ich deinem vortrefflichen Freunde

ſchdie Da mein Vater ſich mit Abſcheu von der Erinnerung
an dich abwandte, ſo blieb dieſer meine Zuflucht. Das Unu v l Wie n el

ſich allmählich vor meiner verzweiflungsvollen Seele, der ganze
Zuſammenhang dieſer Dinge ſtand jetzt deutlich vor mir, meine
Sehnſucht nach dir, die nur mit dem Tode ſterben wird, foltert
mich, und für alles fand ich bei Jochai Rat und Hilfe. Er ließ
mich in die Rätſel deines kühnen Geiſtes blicken und weckte
mein Verlangen, von deinem hohen Fluge mitgetragen zu wer-
den. Jch ſchämte mich, daß der Aberglaube einen Augenblick
über meine Liebe hatte ſiegen können und betrieb den Ent-
ſchluß, der durch dein Wiederfinden mit ſeinem Erfolge gekrönt
iſt. Jch floh die Wohnung meines Vaters, um dich aufzuſuchen
Wir verfolgten den Weg, den du eingeſchlagen haben mußteſt,
und trafen Spuren, die uns oft irre führten, uns aber doch zu
unſerem Ziele gebracht haben. Jochai ſchützte mich, wie ein
Bruder es getan haben würde.“

Hierauf wandte ſich auch Jochai an Uriel und ſprach:
„Teurer Vetter, wenn du in der Entſcheidung, wo ſich meine
Freundſchaft hätte dewähren ſollen, mich einen Augenblick
ſchwanken ſaheſt, ſo ſei verſichert, daß ich nie ein Verſäumnis
ſo ſchmerzlich bereut habe. Jch beſchloß, zur Sühne meiner
Schuld mich ganz deinem Dienſte zu widmen, und wußte, wie
Liebes jch dir leiſtete, als ich Judithe Verlangen nach dir
unterſtützte und dieſe abenteuerliche Reiſe ins Werk ſetzte. Jch
bin jetzt bei der Erfahrung in die Schule gegangen und habe
gelernt, daß es mir unerträglich wäre, von dir getrennt oder
gar verkannt zu leben.“

Uriel umarmte beide herzlich, ſeine Augen glänzten vor
Freude; ſelbſt die Befangenheit, die ſein wilder Aufzug, ſein
longes, ungeſchorenes Haupt- und Barthaar ihm zuerſt ver
urſacht hatten, wich den überſtrömenden Gefühlen von Luſt,
die der ihm wiedergegebene Glaube an ſein Teuerſtes in ihm
weckte. „Ahnte ich doch,“ rief er aus, „daß mir die Sonne des
heutigen Tages etwas Gutes bedeutetel Wie eine lange Nebel-
nacht liegt die jüngſte Vergangenheit hinter mir; ich wußte,
daß ſich jetzt alles ändern müßte. O, was zögert ihr noch, den
Sitz in meinem Herzen einzunehmen, der euer Eigentum iſt,
und den ich ſeither mit meinen Tränen benetztel Was ſollte
ich mich euch nicht gänzlich überliefern, da ihr ja gekommen
ſeid, mich glücklich zu machen! Eilt mit mir in die Herberge,
wo wir in ungeſtörter Umarmung dies Wiederſehen ſeiern
wollen. O ſagt mir nur, wo gäbe es etwas, das dem Zuge des
Herzens Gewalt antun könnte!“

Sie hielten ſich noch eine Weile umſchlungen, die Roſſe blick-
ten verſtändig in die Gruppe hinein, der Wanderer ſtand ſtill
und betete vielleicht leiſe, denn er hoffte, alles müſſe ſchöner
werden unter der Sonne, wenn ſich Männer untereinander ſo
lieben könnten. Dann eilten ſie der Stadt zu und fanden in
einer Herberge Muße und Heimlichkeit genug, ihre Herzen
immer klarer und ſtrömender zu machen.

Doch es fehlte auch hier der ſterung nicht an einer

Hintertür. Judith ſelbſt, die Schwärmende, Glückliche, war
es, die ſie zu öffnen verſuchte. Denn wie wenig ſie es mit
ihrem Entſchluſſe, ſich um Uriel wie ein Gürtel zu ſchlingen
und ihn nicht zu verlafſen, wo er auch hinginge, übereinſtimmte,
daß ſie einige Worte von Rückkehr und Widerruf fallen ließ,
ſo wäre es zu gewagt geweſen, hätte Ben Jochais Mund dieſe
zuerſt ausſprechen ſollen.

Uriel blickte ſie verwundert an, aber dieſe Verwunderung war
eher des Sinnenden als des Entrüſteten er ſchwieg und wider-
ſprach nicht, als Judith ihm die Rückkehr in die alten Verhält-
niſſe und namentlich den Gewinn ihres Vaters in den ſchönſten
Farben ſchilderte. Als Jochai ſah, daß ſeines Vetters Wille
ganz unbewaffnet war, trat er wie auf ein verabredetes Zeichen
hervor und ſagte: „Wozu fruchtet es, lieber Freund, wenn du
dich ſelbſt um den Genuß des ſchönſten Lebens bringſt? Du
baſt mir oft geſtanden, welchen großen Reiz die Stadt, die du
jetzt meideſt, für dich hat, und damals wußteſt du noch nicht,
daß ſie beſtimmt war, einſt dein Deuerſtes einzuſchließen. Jch
ſage nicht, daß dich Judith verlaſſen könnte; aber ich denke mir,
dic Liebe ſehnt ſich gern nach den Orten zurück, und wo könntet
ihr vor einer großen Schar von Neidern und Bewunderern
eure Schätze ausbreiten, als in Amſterdam?“

Uriel leiſtete keinen Widerſtand. Nur ſeine Beiſtimmüng
fehlte noch, die Jochai ferner einzutreiben verſuchte. „Du ſcheuſt
dich vielleicht“), ſagte er, „nach Hauſe zurückzukehren, weil du
im Banne biſt? Allein deine Klugheit müßte auch hier ſiegen,
wenn dein Starrſinn zögerte. Dein Gegner, de Silva, hat die
Erklärung abgegeben, daß deine Sätze nicht darauf hinzielten,
das Chriſtentum zu empfehlen, ſondern daß du vielmehr der
ausgeſtorbenen Sekte der Saduzäer zugetan ſeiſt. Da aber die
Sadduzäer niemals von der Gemeinde ausgeſchloſſen waren
und volle Freiheit hatten, im Tempel zu lehren, ſo hat ſich der
Groll der Synagoge um vieles gemildert. Würde ſie auch den
Bann nicht aus freien Stücken zurücknehmen, ſo könnte ſie da
mit nicht zaudern, wenn du ſelbſt einen Schritt ihr entgegen-
kämſt und ein öffentliches Geſtändnis ablegteſt, daß es dir in
deinen Forſchungen nur um die Wahrheit der jüdiſchen Lehre
zu tun geweſen ſei und du auf nichts beſtehen wollteſt, was der
ſelben in gerader Richtung zuwiderliefe. Was iſt an dieſer
Erklärung Großes verloren

Uriel wagte zwar nicht darauf zu antworten: „die Ehrel“,
aber er fühlte es, daß Jochais Zureden die Umſchreibung einer
Handlung war, die ihn ſpäterhin reuen konnte. „Wie ihr nur
eure Worte ſo fein ſetzt!“ ſagte er; „öffentlich widerrufen ſoll
ich und an meiner eigenen Ueberzeugung zum Meineidigen
werden? Jch müßte die Miene eines Bußfertigen annehmen
und dürfte mich daheim nicht mehr getrauen, die Augen auf
der Straße aufzuſchlagen. Jhr gebt mir nicht den beſten Rat.“

(Fortſetzung folgt.



hebung des jetzigen Miniſters de la Barra zum Präſi-
denten bis zu den allgemeinen Neuwahlen und eine ſo-
fortige Reviſion des Wahlgeſetzes. Der Waffenſtillſtand
bedeutet die Vermeidung einer bevorſtehenden Schlacht. Jn
Juarez war der Kongreß von Mexiko heute nachmittag ver-
ſammelt. Es herrſchte ein ungewöhnlicher Andrang. Der
Neuyorker Evening Poſt zufolge iſt im mexikaniſchen
Kongreß eine Vorlage über ein all gemeines Wahl-
recht eingebracht worden.

Nach einer anderen Meldung breitet ſich die Revolution in
den ſüdlichen Provinzen immer mehr aus. Jhre Unterdrückung
ſei beinahe ausſichtslos. Präſident Taft hofft, die Einſetzung
einer neuen Regierung aus Diaz Freunden und Maderiſten
bewirken zu können, die neben Digz erwartetem Rücktritt die
einzige Möglichkeit biete, die Ruhe wieder herzuſtellen.

Neuyork, 20. April. Obgleich Gomez fortdauernd die
Einleitung von Waffenſtillſtandsverhandlungen beſtreitet,
herrſcht in Waſhington die Anſicht vor, daß die Friedens-
ausſichten geſtiegen ſind. Jn dieſem Sinne depeſchiert
auch der amerikaniſche Votſchafter aus Mexiko, fügte aber
hinzu, die dortigen Amerikaner ſeien neuerdings wieder be-
unruhigt. Es verlautet, die Jnſurgenten entfalten weiter
eine lebhafte Tätigkeit und bereiten einen Angriff auf
Juarez vor.

Aus der Partei.
52 000 Auflage Drei „Majeſtätsbeleidigungs“anklagen.
Die Chemnitzer Volksſtimme teilt mit, daß ihre

Auflage jetzt 52 000 beträgt. Sie ſagt u. a.
Am Ende der Kriſenzeit war unſere Auflage auf 38500 ge-

ſunken und hatte noch am 1. Juli 1909 die 39 000 nicht wieder
überſchritten. Von da an aber ſetzte der erneute Aufſchwung
mit Macht ein. Die politiſchen Ereigniſſe wurden voll aus-
genützt. Auf 44500 war die Auflage geſtiegen, als ſich die
Notwendigkeit der Abonnementspreiserhöhung von
60 auf 70 Pf. nicht länger abweiſen ließ. Selbſt die Genoſſen,
die ihr im vollen Bewußtſein der Unabweisbarkeit der Forde-
rung zuſtimmten, vermochten ſich ſchwerer Sorgen nicht
zu erwehren und fürchteten namentlich angeſichts der großen
Zahl noch neuer Leſer einen ſchweren Rückſchlag. Aber
der aufs höchſte entfachte Agitationseifer der Genoſſen be
wirkte das Gegenteil: auf 47 000 war die Auflage ſchon
unmittelbar nach dem Preisaufſchlag geſtie-
gen. Und ſchrittweiſe ging es weiter bis auf rund 52 000.
Die letzten eineinhalb Jahre haben uns einen Abonnenten
zuwachs von 13 000 gebracht, und die allgemeinen Reichstags
wahlen ſtehen noch vor uns! Nahezu die Hälfte dieſes Zu
wachſes entfällt auf den Chemnitzer Reichstagswahlkreis allein,
in dem jetzt über zwei Drittel der Gewerkſchaft s-
genoſſen, faſt 60 Prozent der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagswähler auch Leſer unſeres Partei-
organs ſind.

Jndeſſen „genug iſt nicht genug!“ Die Betrachtung des
zurückgelegten Weges ſoll uns nur ein Anſporn ſein, immer
zuverſichtlicher und raſcher weiter zu marſchieren. Noch bleibt
uns das meiſte zu tun übrig. An Feinden wird es uns um
ſo weniger fehlen, je raſcher unſer Fortſchritt iſt. Gerade als
wir befriedigt das Wachstum der letzten Wochen konſtatierten,
ſandte uns die liebe Chemnitzer Staatsanwaltſchaft drei
„Majeſtätsbeleidigungs“anklagen auf einmal
ins Haus. Zum Beweiſe dafür, daß wir wirklich die „Maje-
ſtäten“ „beleidigt“ haben, beruft ſich der Staatsanwalt auf die
Denunziationsnotiz in einem Chemnitzer liberalen Blatt.
Alle Volksfeinde und Reaktionäre haben ihre helle Wut an
unſerem Wachſen, an unſerem Wirken. Aber das Toben der
Scharfmacher und Staatsſtreichler treibe unſere alten, be-
währten Agitatoren, die Maſſe unſerer Leſer, zu neuer demon-
ſtrativer Kraftanſtrengung an! Vorwärts allerorts! An
die Arbeit!

Es lebe die Maidemvnſtration!
Frankfurt g. M., 20. April. Das Polizeipräſidium ver

bot den geplanten Maifeſtumzug der Sozialdemokraten durch
die Straßen der Stadt.

Beſten Dank, Herr Polizeipräſident, für die Agitation zur
Demonſtration in anderer Form!
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Während der „liberale“ Polizeiſenator von Altonag, Dr.
Roſenkrantz, den Maifeſtzug „wegen der damit verbunde-
nen Gefahr für die öffentliche Sicherheit“ nicht genehmigt
hat, iſt die Erlaubnis dazu in der Nachbargemeinde Wands-
bek erteilt worden. Den Feſtzug durch die Hauptſtraßen
marſchieren zu laſſen, hat der Polizeichef, Bürgermeiſter
Steen, mit dieſer gemütstiefen Begründung abgelehnt:

Mit Rückſicht auf den demonſtrativen Charakter der Ver
anſtaltung kann der Weg durch die verkehrsreicheren Straßen
nicht geſtattet werden, da hier eine ſo erhebliche Zahl anders
Geſinnker Anſtoß daran nehmen wird, daß eine
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit beſorgt werden muß.

Aus dieſen „Gründen“ muß der Feſtzug durch die Prole-
tarierſtraßen dirigiert werden, dort, wo er keinen „Anſtoß“ er-
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regt. Da die Wandsbeker Behörde alle Einwohner der Stadt
mit gleicher Rückſicht behandelt, wie erſt vor kurzem in der
Sitzung der Stadtkollegien betont wurde, werden alſo von
jetzt ab die unterſchiedlichen Feſtzüge je nach ihrer ſozialen
Struktur behandelt werden, damit die „anders Geſinnten kei-
nen Anſtoß daran nehmen“. Das Villenviertel für die bour-
geoiſen, die Arbeiterquartiere für die proletariſchen Feſtzüge.
Jedem das Seine!

Aus der Jugendbewegung.
Konferenz der Jugendausſchüſſe Thüringens.

Jn Jena tagte an den beiden Oſtertagen eine Konferenz
der Thüringer Jugendausſchüſſe, an der ſich 36 Ausſchüſſe, ver-
treten durch 40 Delegierte, beteiligten. Außerdem hatten die
Zentralſtelle in Berlin und mehrere Parteiorganiſationen
Thüringens Vertreter entſandt. Den Bericht der Jugend-
zentralſtelle Thüringens gab Schumann-Jena. Der
Zentralſtelle ſind jetzt 38 Orte angeſchloſſen das letzte Jahr
brachte der Thüringer Jugendbewegung einen erfreulichen Auf-
ſchwung. Die Tätigkeit der Zentralſtelle beſchränkte ſich vor
läufig darauf, das Arbeitsfeld gründlich kennen zu lernen.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Jugend-
bewegung in Deutſchland ſprach Peters-Berlin.

Am zweiten Verhandlungstage beſchäftigte ſich die Konfe-
renz mit Fragen der Organiſation und Agitation. Die Kon-
ferenz arbeitete ein Reg ulativ für die Thüringer Zentral-
ſtelle aus, wobei beſchloſſen wurde, die Bezeichnung: Zentral-
ſtelle für Thüringen in Jugend-Agitationsbezirk für Thürin-
gen umzuwandeln. Die Frage der Beitrags leiſtung
wurde nach äußerſt lebhafter Diskuſſion durch einſtimmigen
Beſchluß geregelt. Die Einrichtung eines Mittei-
lungsblattes wurde einſtimmig abgelehnt, da der Nutzen
vorläufig die Koſten nicht lohnen würde. Dagegen ſoll der
Zentralſtelle in Berlin die Anregung gegeben werden, ein
Korreſpondenzblatt für die Funktionäre in der Jugend-
bewegung Deutſchlands zu ſchaffen. Die Vorſchläge für den
Jugendtag, der zu Pfingſten in Weimar ſtattfindet, wurden
angenommen. Die Konferenz im Jahre 1912 findet wieder in
Jena ſtatt. Als Vorſitzender des Agitationsbezirks für Thü-
ringen wurde Schumann Jena, als Kaſſierer Tietz-
Jena, gewählt. Den Schriftführer und die zwei Beiſitzer wählt
der Ausſchuß, dem der Vorſitzende angehört. Der nächſte
Jugendtag ſoll im Jahre 1912 in Jlmenau abgehalten werden.

Aus den Nachbarkreilen.
Von der Mansfelder Gewertſchaft.

Die Kapitaltfften der Mansfelder Kupferſchiefer bauenden Ge
werkſchaft gehen wieder herrlichen, fetten Jahren entgegen, denn
ſoeben wird gemeldet, daß im abgelauſenen Geſchäftsjahre ein
Bruttogewinn von 8,14 Mill. Mark gegen 7,27 Mill. Mark
im Vorjahre erzielt wurde. Zu Abſchreibungen wurden wieder
ziemlich hohe Summen, nämlich 3,84 Mill. Mk. verwandt. Der
Reingewinn beträgt eine Million und 42000 Mark gegen
831800 Mk. im Vorjahre. Wie wir bereits mitgeteilt haben,
wird den Kuxenbeſitzern pro Kux eine Ausbeute von 10 Mk. aus-
gezahlt. Für das neue Geſchäftsjahr wird die reſpektable Summe
von 730 300 Mk. vorgetragen. Die Verwaltung hofft, daß nach
Jnbetriebſetzung der neuen Anlagen bei erhöhter Produktion ein
noch weit beſſeres Ergebnis zu verzeichnen ſein werde.

Es dürfte von allgemeinem Jntereſſe ſein, bei dieſer Gelegen-
heit auf die Ausbeuten hinzuweiſen, die den Gewerken der „Mans-
felder“ innerhalb der letzten Jahre zugefloſſen ſind. Den nichts-
tuenden Kuxenbeſitzern wurden für ihre müheloſe Tätigkeit in
den Schoß geworfen im Jahre 1901 pro Kuxe 45 Mtk., 1902
15 Mk., 1903 40 Mk., 1904 40 Mk., 1905 80 Mk., 1906 120 Mk.,
1907 70 Mk., 1908 0 Mk., 1909 0 Mk., 1910 10 Mk.

Jm Laufe des letzten Jahrzehnts ſind alſo unendliche Sum-
men aus den Knochen der Mansfelder Knappen herausgepreßt
worden Die Kapitaliſten ſchwelgten im Ueberfluß, die Er-
zeuger des Gewinnes dagegen wurden nicht nur mit leeren
Verſprechungen gefüttert, ſondern man behandelite ſie als Helo-
ten, raubte ihnen ein Recht nach dem andern und unterdrückte
ſogar das geſetzlich gewährleiſtete Koalitionsrecht.

Soeben wird aber ein echtes Mansfelder Gewaltſtückchen be
kannt, das allem bisher auf dem Gebiete der Arbeiterausbeu-
tung Dageweſenen die Krone aufſetzt. Am letzten Zahltage
wurde auf allen Schächten der Gewerkſchaft die Bruchteile
eines Groſchens abgezogen, das heißt, überſchießende
Pfennige wurden nicht ausgezahlt. Je nachdem gehen
dem Arbeiter von dem ſauer erſchufteten Schichtlohn ein bis
neun Pfennig verloren. Um dem gegen die Sitten verſtoßen-
den Verfahren einen geſetzmäßigen Anſtrich zu. geben, hat man
auf einzelnen Schächten die Bergleute zum Unterſchreiben einer
ſogenannten Arbeitsordnung gezwungen. Von anderer Seite
wird uns mitgeteilt, daß dieſe famoſe Arbeitsordnung ſchon
lange Jahre beſteht, daß bisher aber der Lohn nicht um die
Kupferpfennige gekürzt worden iſt. Die meiſten Arbeiter wuß-
ten kaum, daß eine ſolche, die Ungerechtigkeit auf die Spitze
treibende Beſtimmung zu Papier gebracht ſei. Nun iſt es den
Grubenherren in den Sinn gekommen, daß jetzt der rechte Zeit
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punkt gekommen ſei, um die unterwürfigen Grubenfklaven noch

mehr zu demütigen und vor allem zu ſchröpfen. Es iſt der
reine Hohn, wenn dieſe Gewaltmaßregeln mit einem ſozial-
politiſchen Mäntelchen zu umkleiden verſucht wird. Die auf
ſolche Weiſe den Bergarbeitern vor der Naſe abgezogenen Sum-
men ſollen in eine ſogenannte Unterſtützungskaſſe fließen, aus
der dann großmütig freiwillige Geſchenke an würdige, das
heißt im gelben Verband organiſierte Arbeiter gezahlt werden.

Wenn bei durchſchnittlich 18 000 Arbeitern pro Kopf 5 bis 6
Pfennig einbehalten werden, ſo kommt ein ganz hübſches
Sümmchen zuſammen. Herr über die Kaſſe ſind die Macht-
haber, eine Kontrolle iſt ausgeſchloſſen. Will irgend jemand
eine Unterſtützung haben, muß er ſchon halb am Verhungern
ſein, und dann muß er auch erſt eine Anzahl von a tungen
machen, um einige Bettelpfennige zü erhalten. Außer, er hat
„oben“ gute Freunde und hohe Gönner, dann braucht er nicht
von Pontio zu Pilato zu rennen. Wie ſchon geſagt: ein
Stückchen Recht nach dem andern wird den „getreuen“ Mans-*
ſfelder Knappen geraubt. Unter der Herrſchaft Vogelſangs
wurde das Kornprivileg aufgehoben. Früher durften die
Preiſe für Roggen und Brot nicht über eine beſtimmte Höhe
hinaus, jetzt iſt man bange, es könnte den Bergleuten zu gut
gehen, deshalb zwackt man ihnen die erſchufteten Pfennige ab,
um mit ihnen Proſelyten zu werben.

Wenn jetzt nicht auch dem Jndifferenteſten die Augen auf
gehen ſollten, dann iſt den Mansfelder Gruben- und Hütten
leuten überhaupt nicht mehr zu helfen. Wir ſind aber der
feſten Zuverſicht, daß ſo mancher „reichstreue“ Arbeiter ſich
jetzt ſagen wird: Hätte ich damals an dem begonnenen Werk
der Befreiung aus jahrhundertelanger Knechtſchaft mitgehol-
fen und hätte ich nicht ſeigerweiſe meine Kameraden im Stich
gelaſſen, dann lönnte man heute nicht mit uns ſo frech Schind-
luder ſpielen. Aber noch iſt es Zeit, das Verſäumte nachzu-
bolen. Der Angelpunkt jeden Fortſchritts liegt in dem Zauber-
wort: Organiſation! Darum tretet ein in den Bergarbeiter-
verband, ſtärkt die Reihen der Klaſſenkämpfer und die Zeit iſt
nicht mehr ferne, wo der Großmachtsdünkel der ſatten Kapita-
liſten auch im „reichstreuen“ Mansfeld gebrochen wird. Werdet
Leſer der Arbeiterpreſſe, welche unerſchrocken die Jntereſſen
aller Ausgebeuteten und Geknechteten vertritt. Zeigt dem
ſchmarotzenden Spitzel- und Denunziantengeſindel, daß ihr
nicht länger mehr Heloten ſein wollt.

Milzan b. Merſeburg. Zur Beachtung! Die Arbeiter
ſchaft ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß der hieſige Gaſthof
ebenfalls zu den empfehlenswerten Lokalen gehört. Der Wirt
a ſeine Räume verſtändigerweiſe auch den Arbeitern zu allen

eranſtaltungen zur Verfügung. Er muß von der Arbeiter
ſchaft alſo auch unterſtützt werden.

Helbra. Mangelnder Arbeiterſchutz. Auf der Kochhütte
platzte am zweiten Ofterfeiertag ein etwa Quadratmeter großes
Stück Mauer aus einem Schmelzofen, wodurch der Hüttenmann
Guſtav Eitze aus Helbra an Rücken, Beinen und Händen ſchwer
verbrannt wurde. Seine ſofortige Ueberführung ins Eisleber
Krankenhaus machte ſich noiwendig. Derſelbe Fall iſt ſchon vor
Jahresfriſt paſſiert, könnte da nichts getan werden zum Schutze
der Arbeiter

Leimbach. Die Parteimitglieder- Verſammlung für die
Zahlſtelle Mansfeld-Leimbach findet am Sonntag, den 23. April,
abends 7 Uhr, in Kloſtermansfeld bei Töpfer ſtatt.

Mühlberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Nächſten
Sonntag, abends 8 Uhr, findet im Parteilokal eine Mitglieder-
verſammlung ſtatt.

Nordhauſen. Achtung, Metallarbeiter! Jn der Ma-
ſchinenfabrik Montania Akt. Geſellſchaft vorm. Gerlach und König
ſind am Dienstag die Arbeiter, 48 an der Zahl, in den Streik
getreten. Zuznug iſt fernzuhalten.

Vom Eichsfelde. Zu dem Rieſenbrande in Lindau iſt
noch zu berichten: Es ſind insgeſamt 40 Wohnhäuſer und ebenſoviel.
Nebengebäude den Flammen zum Opfer gefallen. Unter den ab
gebrannten Gebäuden befinden ſich drei große Bauernhöfe und
der Gaſthof. Das Mobiliar konnie zum größten Teil nicht ge
rettet werden. Ueber 40 Familien ſind obdachlos ge
worden. Einige ärmere verloren ihre ganze Habe. Man
will durch öffentliche Sammlungen die Not lindern. Es beſtätigt
ſich, daß ſpielende Kinder das Brandunglück verſchuldet haben.
Zwei Kinder im Alter von 3 und 5 Jahren, die ihre erwachſenen
Angehörigen von Oſterfeuer und dergleichen hatten ſprechen hören,
hatten ſich Streichhölzer zu verſchaffen gewußt und im Hofe einen
Holzſtoß in Brand geſetzt. Ehe man im Hauſe recht wußte, was
geſchehen war, ſtand das Wohnhaus des Maurermeiſters Linnekuhl
bereits in hellen Flammen. Der ſcharfe Wind tat das übrige.
Der meilenweit ſichtbare Feuerſchein hatte Tauſende von Menſchen
aus der Umgegend herbeigelockt. Die Brandſtätte bot ein ſchauriges.
Bild der Zerſtörung.

(Weitere Provinz in der Beilage.)
e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Nordsee
Gr. Ulrichſtraße 58.
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Kinder Wagen
Korb Geflecht,

neueste Muster und
Fassons, Stoff- u. Leder-
Tach-Ausschlag, abnehm-
bar. Verdeok, verniekelte
Sturmstange, mit und
ohne starke Gummiräder

und Porzollangriſf

zu bekannten
Original Preisen.

neben unseren

Klapp-
Fahrstühle

Verstehbare Ruckenlehne,

Schutabrett, verstellbarer

Se ſoll.
Ernst V. Speckelsen,

Samenhandlung, Hamburg.
168 Medaillen und Ehrenprelse.

Frisoh eingetroffen:
hemüse- n. Zlumensamen

n, mit hrgang ve ſehen enOr iginaltuüten zum Pr eiſe von

5 u. 10 Pfg.
Gustav Funrmann,

O Drugerie, Reilſtraße 5.
Rabatt- Sparmarken

tiaſtestuarten

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
fiüalie a. S., Harz 42/43.

Gegen nüben. enn gerue
e
C än vernicht. alle Fäul-niserce ger im Munde u. zwiſchen den

Zähnen u. bleicht mißfardene Zähne
diendend weiß, ohne dem Schmelz zu
ſchaden. Herrl. erfriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben. 4—6 Wochen ausreichend.
Tube 1 Probetube 50 Erhält!.
in Apothelen. Drogerien, Par
füwerien. Depots in Halle g. S.Hirſch Ap othete, Markt 17.

SwenApoiheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.
Neu markt Drog., Bernb. Str. 32.
M. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrichſt. 30.

Koßfleisch.
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Max Feisch. äuaea
und Ammendo tand

eigenes
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(ariBooch. nern eret
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ähes ührigewiebekanntnurdehrathe'
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und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
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NMartin mäer Geiſtſtr. 51.

Puestritt, mit und ohne
atarke Oummirsder

Unsere diesjährige Wagen Ausstellung
weist eine Fülle von Pracht- Exemplaren
erstkassiger Fabriken auf.

vorzüglich bewährten
Marken das Fabrikat einer Firma auf-
genommen, deren Weltruf in den weitesten
Kreisen der Bevölkerung bekannt ist.

Kasten Wagen
Ledertuch-Ausschlag, ab-
nehmbares Verdeck, ver-nickelte Sturmstange,

starke Gummiräder,
Porzellan-Griff, mit undohne Fusebremso und

Kleiderschützer
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zu bekannten
Original Preisen.
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An ler haler t.
Sonnabend den 22. April 1911. 72 8 Uhr,bei Streicher, Kl. Klausstr. 7:
Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung
1. des I. Quartals 1911.

3. Verſchiedenes
u zahlreichem Beſuche ladet einZu sah Die örtliche Verwaltung.

Tentt. Kranken 1. Sterbehusve Tlgchler
Sonbadend den 22. April abenäs 9 Vhr in der Horitzburg, Harz 51

t -Versammlung.Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 1. Quartal 1911.
2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 3. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

C
Montag den 24. April, abends 8 Uhr,

im Reſtaurant „Hohenzollern“:Adeutlihe General Verſannlung,

Tagesordnung
1. Rechnungslegung für das Jahr 1910.
2. Beſchlußfaſſung zum Beitritt des Ortskranken-

kaſſenVerbandes.
3. Anſtellung eines Krankenbeſuchers.
4. Kaſſen-Angelegenheiten.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wünſcht

Dor Vorstand.

Athleten-Verein, Rönnern.
Sonntag den 23. April nachm. 3 Uhr

Versammilimumg.Der tand

Bericht der Reviſoren.

Kalser Ollhelms- Halle
Am 22., 23., 29. und 30. April:

Großes Geold- -Preiskegein.
e Preiſe: 50, 30, 20 Mark uſw.Um zahlreiche Beteiligung bittet

Paul Kreutzmann.
J. Iallegehe Binder-Sehlächterei

Einziges am PlatzeJnhaber: Richard Hummelnur Magdeburgerſtra 23 (vis-à-vis Walhalla)
empfiehlt hestes Rindfleisoh:

oyne Knochen 75--80 Pfg., mit Knochen 60--70 Pfg. h

Grudeofen re Alle Parteiſchriften v.

Achtung! Merseburg. Achtung

d Adele ſaan ſern An
3 nolwelsgle Mit der ter

Sonutag, 23. April abends 7 Uhr
im Saale zur „Preuß. Krone“
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Eingeladene Gäſte haben nur durch Vorzeigen der Karte

Zutritt. Der Vorsſtzende.Wiltenberg, Enweinung Wittenberg,

Sonnabend den 22. April 1911:
kinwelhung meines neuerhauten Saller.

Lade hiermit alle Gewerkſchafts-Mitglieder, Parteigenoſſen, ſo
wie Freunde und Bekannte ergebenſt ein.

e 222WGrang Prix
Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Swith Premier“

die einzige Schreibmaschine
mit deutscher Tastatur.

Grand Prix Paris 1900.
„Smith Premier“ ist die einzige Schreib-
maschine, welche den Grand Prix sowohl

Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt.

Smith Premler Typewriter Co.
Berlin W., odrtchstrasse 62.

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.e

Zur Anfertigung keiner HRerren- Garderobe nach Maß
emptiehlt sich

Otto Bartolt, Hallorenstr. Ie, I. I.

Spitkugein Kartoffeln,
Gonigk. mit Schokolade) empf. mehlreich, à Zentner J. 10
Ab. Hampe, n d Corbeer, ernhardystr. 26,1.
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Warum kaufen Sie noch
andere Salzheringe, als unſere

Rlesenherinege?
Weil re noch nicht wiſſen,

daß unſere

Rlesenherlnge
viel fetter und nerier als
andere Heringe ſin

Dieſe großen Heringe
4 Stck. wiegen zirka 2 Pfund

koſten pro Stück

nur 5 Pfg.,
1 Dutzend 55 Pfg.

u zu Heringsſalatempfehlen. Rezepte zurerſte ung der ſo beliebten

Gabelbiesen gratis.

Nordseeo
dentrche Danptfircherel Gerellsg.

Gr. Ulrichſtraße 58.

Auktion.
Die Fortſetzung der freiwilligen

Verſteigerung von
Hewen- I. Damen- Konfektion

Und Kleiderstoffen
findet noch heute und folgende
Tage von früh 10 bis abends 7 Uhr

Kurzegasseam Leipziger Turm ſtatt.
Zur Verſteigerung kommen:

ür. Pogten Herren- I An denanſye

ſrüherer Preis bis Mk. 45.
grosse Posten Knuhen- Anzüge

früherer Preis bis Mk.
Mn Posten Winterpaletots

früherer Preis bis Mk. 48.
groze Porten Ulster

früherer Preis bis Mk. 50.
gr. Port. Sommer l humgnfrüherer Preis rin bez. 30.

Crorze Porten Joppen
früherer Preis bis Mk. k. 15.

grogte egfen Iüsterjacketts
früherer Preis bis Mk. 12.

grösse Posten Herrenhoren

früherer Preis bis Mk. 13.
grodve Posten fard. herrenwerten

früherer Preis bis Mk. 7
mit Porten Wuschanmzüge

früherer Preis bis Mk. S.
grose Porten Dumenblusen

grosse Porten Kostümröcke

früherer Preis bis Mk. 25.
grosse Posten Kostüme

früherer Preis bis Mk. 35.
It. Pogt. Paletots für Damen l. Aber

früherer Preis bis Mk.mere Pogten verschied. einigen

früherer Preis bis Mk.gr. Post. Recte, Stofff. Helene

in allen Dngen
früherer Preis per Meter
Die Sachen ſtanden bisher im

Laden der früheren Fa. Ed. Cohn
(Max Franken), Leipzigerſtraße 1,

zum Verkauf.
Der Fo sitzer.

4 Die haltbarsten d
Schultornister

eigener, solider Fabrikation
lempfiehlt billigst

Heinrich Krasemann,
19 nur Schmeerstr. 19.

5970 Rabatt.

Ziumenkästen
in allen Längen.

C. F. Ritter r
Leipzigerstrasse 90.

Krehse! Krebse!Verſende täglich friſchgefangene
fettſcherige Krehse unt. Garantie
leb. Ankunft, franko und zollfreidort, per Nachnahme: 40 St. aus
gewählte Solokrebſe 9.75, 60 St.
große Rieſenkrebſe 7.00, 80 St.ſchöne Suppenkrebſe 5.25
Prompteſte u. reellſte Bedienung
zuſichernd P. Klewltz, Pedwoloczyska Nr. ſ.

Ziehtkind wird ſofort in Pflege
gegeben. Zu melden

Ludw. Wuchererſtr. 58, Hof, II.

Für die Jnferate verandworrkichr Roov.
San en. Drus o Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdrucd. (E. G m. b. b. Verlege. z vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

früherer Preis bis Mk. 13.

r
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Der Wittwen u. Waſſenbetrug.
Ahnungsloſigkeit heuchelt die „nationale“ Preſſe, ſie will noch

immer nicht begriffen haben, wie durch die Zahlung der Ge-
treideausfuhrprämien der Lex Trimbornfonds geleert
werden konnte und ſo die Witwen und Waiſen um die ihnen
verſprochenen Verſicherungsgelder geprellt wurden. Die zahlen-
mäßigen Beweiſe für den Betrug der Witwen und Waiſen, den
das Zentrum inſzenierte, werden von den klerikalen Blättern
unterſchlagen, ſie behaupten, daß ein Nachweis über die Schädi-
gungen des Witwen- und Waiſen-Verſicherungsfonds nie er
bracht worden iſt, ſondern nur „unverſtandene Hetzreden“
weitergegeben werden. Um alle Zweifel ihrer Leſer niederzu-
ſchlagen, wird wieder auf die Denkſchrift der Regierung über
das Sinfuhrſcheinweſen verwieſen, deren Reſultat angeblich die
Hinfälligkeit aller Anklagen erweiſen ſoll.

Welche Kritikloſigkeit die Zentrumspreſſe bei ihren Leſern
vorausſetzt, ergibt ſich aus der Tatſache, daß die von ihr mit-
geteilten Ergebniſſe jener Regierungsdenkſchrift die volle Be-
ſtätigung für die Prellerei des Witwen- und Waiſenfonds ent
halten. Es wird als Feſtſtellung der Regierung u. a. hervor
gehoben

Eine Beeinträchtigung des Zollaufkommens kann eintreten,
wenn und ſo weit die Ausfuhr, für die die Scheine erteilt
werden, nicht eine Erſatzeinfuhr von Getreide von gleichem
oder höherem Zollwerte wirtſchaftlich notwendig macht. Ein
ſolcher Erſatz liegt ſtets vor, und Schädigungen ſind ausge-
ſchloſſen bei Fruchtarten, bei denen zur Deckung des Jnland-
bedarfs die inländiſche Erzeugung nicht ausreicht. Dies
trifft, abgeſehen von Hafer und Roggen, bei allen
in Betracht kommenden Fruchtarten zu.

Hier wird alſo ausdrücklich beſtätigt, daß vor allem bei
Roggen die inländiſche Erzeugung den inländiſchen Bedarf
überſteigt, es wird weiterhin ſogar noch beſonders hervor-
gehoben, daß ſich im Etatsjahre 1908-09 ein Ausfuhrüberſchuß
bei Roggen ergeben hat. Seit Abfaſſung jener Denkſchrift
liegen jedoch auch die Ergebniſſe für die Erntejahre 1909-10 und
1910-11 vor, die gleichfalls Roggenausfuhrüberſchüſſe aufweiſen,
und zwar in einem noch weit größeren Umfange. Die Roggen-
ausfuhr, die im Jahre 1907 2832 822 Tonnen betrug, ſtieg im
Jahre 1908 auf 594 528 Tonnen und 1909 auf 655 750 Tonnen,
während die Einfuhrziffern im Jahre 1908 ſich auf 347 264
Tonnen, und 1909 ſogar nur auf 274 721 Tonnen ſtellten. Jm
Jahre 1908 koſtete der Reichskaſſe das Syſtem der Einfuhr-
ſcheine, die die Getreidegusfuhrprämien darſtellen, für Roggen
bar 12263 Millionen Mark, 1909 ſogar über 19 Millio-
nen Mark. Für das Erntejahr 1910-11 haben wir kürzlichdie Ziffern für die Zeit vom 1. Auguſt 1910 bis zum 31. März

1911 gegeben, in dieſen acht Monaten erforderte die Ausfuhr-
prämie für Roggen allein ſchon 19,96 Millionen Mark.

Um dieſe Summen ſind die Witwen und
Waiſen beſtohlen worden, denn ſie ſollten nach der
Lex Trimborn dem Fonds für die Witwen und Waiſenverſiche
rung zufließen. Selbſt wenn das Zentrum nicht von vorn-
herein gewußt hätte, daß in Wirklichkeit die Großgrundbeſitzer
die als Wittwen und Waiſengelder in Ausſicht geſtellten Sum-
men ſchlucken würden, war ihm inzwiſchen reichlich Gelegenheit

„gegeben, davon Kenntnis zu nehmen. Aber die zentrumschriſt-
liche Verlogenheit verſteigt ſich ſogar zu der Behauptung, daß
bisher von keiner Seite, weder vom Freiſinn noch von der
Sozialdemokratie, verſucht wurde, eine Aenderung der Ge-
treideliebesgaben wirtſchaft herbeizuführen. Jn ihrer ange
borenen Abneigung gegen die Wahrheit klagen die klerikalen
Lügenbeutel: „Es iſt ein trauriges Zeichen, daß nun die
Blätter dieſer Parteien verſuchen, das Volk zu verhetzen. Jm

Reichstage, wo ſie Rede und Antwort ſtehen müſſen, ſchwiegen
ſie zu dieſer Frage.“ Dieſe Verleumdungen werden mit kalter

Berechnung in die Welt geſetzt, denn auch die blödeſte Zen-
trumsredaktion weiß zweifellos, daß die Frage der Getreide-
„ausfuhrprämien im Reichstage oft und eingehend verhandelt
worden iſt. Am 22. April 1909 beſchäftigte ſich der Reichstag
mit einem freiſinnigen Antrage, die Einfuhrſcheine lediglich
zur Zollzahlung bei der Wiedereinfuhr derſelben Sorte
Getreide gelten zu laſſen, die ausgeführt worden iſt, und
ihre Geltungsdauer auf drei Monate zu beſchränken. Am
30. Juni desſelben Jahres ſtand im Reichstage eine Jnter-
pellation der Sozialdemokratie über die Gemeingefährlichkeit
der prämierten Getreideausfuhr zur Beratung. Unter dem
Eindruck der in dieſen Verhandlungen erhobenen Anklagen be-
antragte das Zentrum, um der Entſcheidung aus dem Wege zu
ehen, jene berühmte Denkſchrift. Jn dem darauffolgendenJahre 1910 hat das Zentrum die wiederholten Vorſtöße der

Sozialdemokratie hbekämpft, obwohl es die Wirkungen der Ge-
treideausfuhrprämien in ihrer ganzen Schärfe überblickte. Auch
die Regierungsdenkſchrift, die natürlich nach Kräften bemüht
war, den Wünſchen der Getreideliebesgabenbezieher zu dienen,
vermochte nicht den Frevel der Getreideausfuhrprämien zu ver-
hüllen, alſo ſelbſt nicht auf dieſen Rechtfertigungsverſuch des
noch immer herrſchenden Einfuhrſcheinſyſtems kann ſich das
Zentrum ſtützen, das bei dem Raub an dem Witwen und
Waiſengut die Führung übernahm. Wie lange wird der
Schwindel bei den Wählern noch ziehen

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Gärtnergewerbe.

Ein Teil der ſeit Anfang März eingeleiteten Bewegungen
kann als abgeſchloſſen gelten, mehrfach mit vollem Erfolge,
ſonſt mit recht guten Teilerfolgen. Tarifverträge kamen zu
ſtande in Düſſeldorf für das Geſamtgewerbe, in Mün-
chhen für die Branche Landſchaftsgärtnerei, in Nürnberg
mit der dortigen größten Landſchaftsfirma und in Stutt-
gart ebenfalls mit der dort tonangebenden Landſchafts
gärtnerei. Bei dieſen Vereinbarungen ſind durchgängig er
hebliche Lohnaufbeſſerungen erreicht worden.

Jn Bremen iſt der Kampf zu einer Art Guerillakrieg aus-
gewachſen, da dies als einzig mögliche Taktik verblieb. Ohne
den allgemeinen Streik zu wählen, vollzieht ſich unter mancher-
lei Erſcheinungen ein zähes Ringen. Jn dieſen Tagen wird
eine größere Anzahl der ledigen Gehilfen ihre Stellung auf
geben und den Ort verlaſſen. Jn Düſſeldorf mußten
einige Firmen, die den abgeſchloſſenen Vertrag nicht anerken-
nen wollten, beſtreikt werden, einige weitere wurden geſperrt;
beides mit bisher gutem Erfolg. Jn Solingen zer-

ſchlugen ſich die Verhandlungen mit den Unternehmern einige
Firmen bewilligten, die anderen werden ſeit dem 10. April be-
ſtreikt. Jn Frankfurt a. M. gab es während der letzten
zwei Wochen einige Firmenbewegungen mit teilweiſem Aus-
ſtande, auch hierbei wurden Aufbeſſerungen erzielt. Jn
München iſt noch in der Handelsgärtnerei eine Lohnerhöhung
um 2 bis 3 Mk. pro Woche eingetreten. Jn Nürnberg
haben die Handelsgärtnerei- Unternehmer ebenfalls Lohn-
erhöhungen eintreten laſſen, und konnte damit für dieſes Jahr
die Bewegung für beendet erklärt werden. Die Streik-
bewegung in den Handelsgärtnereibetrieben Groß-Ber-
lins, die vor allem die Verkürzung der Arbeitszeit von 11
auf 1054 Stunden und Minimalwochenlöhne von 24 und 22
Mark zum Ziele hat, vollzieht ſich recht lebhaft, jedoch ohne be
ſondere Schärfen hüben und drüben. Die Unternehmer wiſſen,
daß die aufgeſtellten Forderungen ſich in berechtigten und be-
ſcheidenen Grenzen bewegen. Demgemäß hatten einige beſſere
Firmen bereits bewilligt; ausſtändig wurden 252 Mann. Am
14. April waren in 63 Betrieben mit 209 Gehilfen die Forde-
rungen anerkannt. Beſonders erfreulich bei dieſer Bewegung
iſt, daß die Arbeitszeitverkürzung nicht mehr ſolchem Wider-
ſtande begegnet, wie das der Fall war in den Jahren 1900 und
und 1908, wo ſelbſt die Einführung des Elfſtundentages ſich
nur langſam und ſchwer eingebürgert hat.

Ein Schuhmacherſtreik

ſteht bei der Firma W. Keller, Schuhfabrik in Ebingen
(Württemberg) bevor. Die Arbeiter hatten einige ganz mini-
male Forderungen geſtellt, wie Verkürzung der Arbeitszeit von
10 auf 10 Stunden, Vergütung für Ueberſtunden, alles
Dinge, die in allen anderen Betrieben in Ebingen längſt durch-
geführt ſind. Die Firma zeigte ſich anfangs nicht direkt ab-
lehnend und es beſtand Hoffnung, die Angelegenheit auf güt-
lichem Wege regeln zu können. Nun aber legte die Firma den
Arbeitern plötzlich einen Revers zur Unterzeichnung vor, worin
ſich dieſe verpflichten ſollen, aus dem Zentralverband
der Schuhmacher Deutſchlands auszutreten
und dieſem nicht beizutreten. Ein Teil der Arbeiter ließ ſich
einſchüchtern und unterzeichnete den Revers. Der andere Teil
aber, zirka 70 Mann, reichte die Kündigung ein. Zu-
s ug nach Ebingen iſt ſtreng fernzuhalten.

Gewerkſchaftliche Kämpfe in Dänemark.
Jn den ſkandinaviſchen Ländern bereiten ſich große Kämpfe

zwiſchen Arbeitern und, Unternehmern vor. Die Verhand-
lungen im däniſchen Tiſchlergewerbe ſind jetzt endgültig ge-
ſcheitert, und die Verſuche der übrigen Holzarbeiter und die
der Klempner, die beſtehenden Differenzen beizulegen, ſind
kaum ausſichtsvoller Auch in Norwegen herrſcht ſtarke
Spannung zwiſchen Arbeitern und Unternehmern, und in
Schweden verſchärft ſich die Lage ebenfalls. Jn Arbeiter
kreiſen glaubt man daher, daß die Unternehmer der drei nord-
ländiſchen Länder ſich geeinigt haben, gleichzeitig den
Kampf aufzunehmen.

halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 20. April 1911.
Ueber Militarismus und Sozialdemokratie

ſpricht am Sonnabend im großen Saale des Volksparks unſer
Genoſſe, Landtagsabgeordneter Liebknecht. Dem ausgezeichneten
Sachkenner des inneren Weſens des volksbedrückenden Moloch
Militarismus muß für ſeine Rede eine dichtbeſetzte Zuhörerſchaft
aufgebracht werden. Darum ſorgt für guten Beſuch!

Eine weitere gerichtliche Belehrung
über die Verteilung von Druckſchriften erhielt die hieſige Poli-
zei in der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung. Jn letzter Zeit
haben wir wiederholt berichtet, daß das entgeltliche Ver
teilen von Druckſchriften auf öffentlichen Straßen und Plätzen
nach den Paragraphen 10 und 41 des alten preußiſchen Preß-
geſetzes von dem Jahre 1851 nicht verboten iſt. Die hieſige
Polizei ſcheint in dieſem Punkte ſehr ſchwer belehrbar zu ſein.
Sie hat wiederholt gewerkſchaftliche Flugſchriftenverteiler
widerrechtlich ſiſtiert und vor Gericht gebracht. Es wurde aber
gegen die Siſtierten ſtets auf Freiſprechung erkannt, da auch
das Kammergericht in feſtſtehender Praxis das ent-
geltliche Verteilen der Flugſchriften für erlaubt erklärt hat.
Trotz alledem ſchreiten Polizeibeamte auf dem ungeſeßlichen
Wege fort und behelligen nicht bloß ſozialdemokratiſche, ſon
dern auch andere Arbeiter, wie das folgender Fall zeigt. Der
zurzeit beſchäftigungsloſe 55jährige Arbeiter Heinrich Preiß-
ler wandte ſich am 2. Februar d. J., um Beſchäftigung zu er-
halten, an den Verein für Volkswohl. P. wurde von dem
Verein nach dem Bureau des Walhalla-Theaters geſchickt, wo
er den Auftrag erhielt, in der Torſtraße gegen Entſchädigung
Reklamezettel zu verteilen. Für die geleiſtete Arbeit erhielt er
eine Mark. Ein Poligziſt ſchritt gegen ihn ein und erſtattete
Anzeige. Der Arbeiter erhielt eine Strafverfügung, gegen die
er nun gerichtliche Entſcheidung beantragt. Auf Antrag des
Amtsanwalts erfolgte nun P.s Freiſprechung aus den
bereits erwähnten Gründen.

Es wird nun aber die höchſte Zeit, daß die Poliziſten über
dieſe unberechtigten Eingriffe einmal gründlich belehrt werden,
damit Beläſtigungen der Arbeiter künftig unterbleiben. Durch
die Vernehmungen und unnötigen Scherereien werden die Ar-
beiter, die erwerben wollen und müſſen, geſchädigt. Wenn die
Polizei ihr ungerechtfertigtes Tun nicht unterläßt, ſollte den
Beamten, die ſolche Anzeigen veranlaſſen, die Termins- und
Verſäumniskoſten der Angeklagten auferlegt werden. Viel-

leicht hilft das. 24. t.
Der „Klaſſenhaß“ der Halleſchen Zeilung.

Daß harte Tatſachen des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsgetrie-
bes das aufreizendſte Agitationsmaterial für, uns ſind, das hat
jetzt ſogar die Halleſche Zeitung, ſo ſehr ſie auch nachhinkt, be-
griffen. Sie druckt eine Gegenüberſtellung von Zeitungs-
notizen über Reichtum und Elend, die wir am Donnerstag
brachten, ab. Und während wir als Spitzmarke nur die Worte
Zwei Welten brauchten, nennt die Halleſche Zeitung dieſe Tat-
ſachen treffend kaum glaublich, aber wahr Aufreizung

zum Klaſſenhaß. Doch dieſer Anflug von Objektivität hat
leider bei den Angeſtellten der Junker nicht lange Beſtand.
Sie beſinnen ſich rechtzeitig auf ihre Pflicht, die beſitzenden
Klaſſen verteidigen zu müſſen und hängen der Aufſtellung
einen krauſen Schwanz an, der den aufgereizten Klaſſenhaß
beſänftigen ſoll. Dieſer ruppige Beſänftigungsſchwanz ſieht
ſo aus:

„Jn derſelben Nummer kündigt die Geſchäftsleituüng des
Volksparkes zur Feier des Oſterfeſtes zwei große Matinees
bezw. Frühſchoppenkonzerte und zwei große muſikaliſche
Abendunterhaltungen an, ferner gut zuſammengeſtellte Menus
à 1 Mk. und u. a. „preiswerte, gute Weine in Flaſchen und
Karaffen“. Nach dieſem untrüglichen ſozialdemokratiſchen
Zeugnis bewegen ſich alſo die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Genoſſen auf einer recht geſunden Mittellinie zwiſchen denen
der engliſchen Millionäre und der Wiener Wärmehallen-Be-
ſucher. Trotzdem wagt es die ſozialdemokratiſche Preſſe, die
obigen Gegenſätze „zweier Welten“ immer wieder als für
Deutſchland typiſch hinzuſtellen. Wann wird unſere intelli-
gente Arbeiterſchaft dieſes lügenhafte Treiben durchſchauen?
Wann wird ſie erkennen, daß gerade die Sozialdemokratie, in
dem ſie die Rieſenwarenhäuſer begünſtigt und das Börſenkapi-
tal mit Steuern verſchont, immer neue Millionäre züchtet, daß
die rote Preſſe, um mit dem Volksblatt zu reden, hauptſächlich
von den fetten Anzeigen eben dieſer Warenhäuſer „ausgehal-
ten“ wird, daß die ſozialdemokratiſche Partei ihre Unab-
hängigkeit gegenüber der goldenen Jnternationale längſt ein
gebüßt hat!“

Arme Häſcher das, die ſtets zu Verdrehungen greifen
müſſen, um ihr trauriges Gewerbe auszuführen. Wenn in
Halle und einigen anderen Großſtädten organiſierte
Arbeiter ſich an Feiertagen muſikaliſche Unterhaltungen
gönnen, und wenn ein paar Dutzend von ihnen einmal eine
Mark für ein Feſttagsmittageſſen ausgeben können, dann
muß das dem armſeligen klonſervativen Preßmännlein her-
halten zur Wegleugnung der kraſſen Gegenſätze zwiſchen der
großen Menge darbender Proletarier und der immer reicher
werdenden Ausbeuterſippe. Mit ſolchem Geſchreibſel ſchafft
man die aufreizende Tatſache, daß die Brotherren der Halle
ſchen Zeitungsmacher, die Junker, jährlich Hunderte von Mil
lionen dem Volke durch die Fleiſch- und Brotverteuerung ab
nehmen, nicht aus der Welt, und die Mitſchuld dieſer Wuche
rer an dem geſchilderten Elend der Arbeitermütter und dem,
aufgezeichneten ſteigenden Verzehr von Pferde- und Hunde-
fleiſch iſt unbeſtritten.

Was das Blättchen weiter ſchreibt über unſere Abhängigkeit
von der goldenen Jnternationale und unſere fetten Anzeigen,
ſind vertrocknete Kamellen, die uns Erbfeinde des Kapi-
tals nicht treffen können, dafür aber die ſchwächlichen Auf
wärmer in ihrer Unbehilflichkeit lächerlich machen, und die
ſchließlich nur von dem ohnmächtigen Neid zeugen, den die
konſervativen Abſterbenden gegen die kräftig emporwachſen
den, Achtung erwerbenden Arbeiterinſtitutionen hegen.

Zum Käte Hyan-Abend im Volksyark.
Die altehrwürdige Laute, das Lieblingsinſtrument unſerer

Voreltern im 15. bis 17. Jahrhundert, ja das wichtigſte
Orcheſterinſtrument vor dem Aufblühen des Geigenſpiels, feiert
neuerdings eine erfolgreiche Auferſtehung. Neben Sven
Scholander, Robert Kothe und Frau Bokken-Laſſon iſt es be
ſonders auch Käte Hyan, welche die altehrwürdige Kunſt des
Lauteſpielens dem Volke näher bringt. Schon die alten
Aegypter hatten ihre Laute, die Nabla hieß und, wie Relief-
darſtellungen zeigen, ſich großer Beliebtheit erfreute. Aber be
ſonders waren es die Araber, die das Jnſtrument übten und es
nach Unteritalien und Spanien brachten. Vor ungefähr vier
Jahrhunderten hatte die Laute ihre Blütezeit. Sie ſpielte da
mals dieſelbe Rolle wie heutzutage das Klavier: es gab in
deutſchen Landen wie in Jtalien wohl kein Haus, in dem ſie
nicht zu finden geweſen wäre. Vielleicht läßt eine Neueinbürge
rung der Laute die Hoffnungen erfüllen, die man ſeinerzeit an
die Einführung der Zither und des viel zu koſtſpieligen Har
moniums geknüpft hatte. Das Bedürfnis nach mehrſtimmiger
Jnſtrumentalmuſik ruht in jedem muſikempfänglichen Men-
ſchen. Vielleicht ergibt jetzt die Rengaiſſance der Lauteſpielkunſt
das gelobte Land einer echten, wahren Hausmuſik. Und es ſind,
wie immer ſich die Verhältniſſe entwickeln mögen, alle will
kommen zu heißen, die ſich des Lautenſpieles befleißigen.

Frau Käte Hyan, die wir nächſten Mittwoch, den 26. April,
zu hören Gelegenheit haben werden, kommt vom Kabarett her
über und unterſtützt ihre ſehr willkommenen Vorträge durch
entſprechende Koſtüme und belebendes, doch nicht aufdringlich
wirkendes Geſtenſpviel. Der Dichter Guſtav Falke ſchrieb an
Käte Hyan: ich muß Jhnen noch danken für den großen
Genuß, den Jhre feine Kunſt mir wiederholt bereitet hat.
Grazie und Humor ſind Jhnen eigen und Geſchmack in der
Wahl Jhres Programms. Beſonders Jhre Biedermeierſachen
finde ich köſtlich. Möge Jhnen überall der verdiente Beifall
und Erfolg werden.“

Die Halleſche Arbeiterſchaft wird es verſtehen ſo hoffen
wir die gefeierte Künſtlerin durch einen regen Beſuch zu
ehren. Dieſer Abend beſchließt dann die Veranſtaltungen des
Bildungsausſchuſſes in dieſer Saiſon.

Einladungskarten 30 Pfg.) ſind noch in den bekannten
Stellen zu haben.

Beſchlüſſe des ſtädtiſchen Bauausſchuſſes.
Der Bauausſchuß beſchloß die Verlegung des Schulgartens von

der Huttenſtraße nach dem Galgenberg. Die baulichen Koſten
für dieſe neue Einrichtung betragen 27300 Mk. Der Schul-
garten an der Huttenſtraße wird zum Südfriedhof geſchlagen.

Der Erwerb eines fluchtlinienmäßig zur Trothaerſtraße 2
fallenden Stück Landes (za. 14 Quadratmeter à 10 Mk.) wurde
antragsgemäß beſchloſſen. Die Erbaunung einer Kohlen-
förderungsanlage auf dem Schlacht- und Vieh-
hof, deren Koſten etwa 12000 Mk. betragen, wurde genehmigt.
Die Mittel wurden aus den Erſparniſſen des gewährten Kredits
bewilligt. Der Ban eines zweiten Straßenbahngleiſes vom
Zoologiſchen Garten bis zum Angerweg für etwa 10 100 Mk.
wurde bewilligt. Auf dem Gleiſe ſollen die Straßenbahn-
wagen bei Feſtlichkeiten Aufſtellung nehmen können. Die Ver-
legung des Arbeitsplatzes des Vereins für Volkswohl nach dem
Platz beim Tieraſyl wurde beſchloſſen. Die Platzregulierung
und ein Umbau erfordern 8000 Mk. Ausgaben. Dieſer Betra
wird vom Verein für Volkswohl mit 4 Prozent verzinſt u
mit 2 Prozent fürs Jahr amortiſiert. Beſchloſſen wurde noch,
auf dem Platz einen Aufenthaltsraum für die reiſenden Hand
werker zu errichten, was 10 000 Mk. koſten wird, wovon die



Provinz 25 bezahlen muß. Die Fluchtlinienveränderung für
den Waſſerweg an der Klausbergſtraßenecke wurde genehmigt;ebenſo eine Fluchtlinienänderung der Artillerieſtraße. Ein
Fluchtlinienplan für die Errichtung eines Kinder-
ſpielplatzes im Zuge der Canſteinſtraße, ſowie
der dazu nötige Landerwerb vom Hoſpital wurden genehmigt.
Es handelt ſich um den Erwerb von 24075 Qnadratmetern
Land, was einen Koſtenaufwand von 216 000 Mk. verurſacht.
Der Spielplatz erhält eine Größe von 4130 Quadratmetern.
Die Koſten für das Land und die Bepflangung werden 20 000
Mark betragen. Schließlich wurde noch der Ausbau der Feld-
ſtraße nach Vorlage beſchloſſen.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
21. April.1539. Der erſte Nachtwächter gig' m Dienſt.

Was ſind Briefe? Eine Leipziger Eilboten- Geſellſchaft
ſoll gegen das Poſtgeſetz verſtoßen haben, weil ſie von Leipzig
nach Halle Briefe geſandt hat, für die das entſprechende Porto
nicht gezahlt worden war. Es wurden Renndepeſchen von Leip-
zig nach hier und umgekehrt vermittelt, die für Geſchäftsleute
von Jntereſſe waren. Die Jntereſſenten wurden noch an demgleichen Tage, an dem die Rennen ſtattfanden, von dem Er-
gebnis durch einen Sportverlag in Kenntnis geſetzt. Der hinter-
zogene Poſtbetrag wurde auf 154,80 Mk. feſtgeſetzt. Das
Schöffengericht, das ſich mit dieſem Fall beſchäftigt hat, ſah di
Sendungen nicht als Briefe an und ſprach die Beteiligten
frei, da die Poſt den Begriff „Briefe“ verkannthabe nur ein engbegrenzter Perſonentreis in dieſem Falle
Sportsleute ſollte rch den Spvortverlag in Kenntnis geſetzt
werden. Die Strafkammer ſtellte ſich auf demſelben Stand-
punkt und beſtätigte das freiſprechende Urteil.

Die Gewerbegerichtsbeiſiter bielten am 19. April bei
Streicher ihre Monatsverſammlung ab. Zunächſt erſtattete Ge-
noſſe Stark einen Bericht über die Verhandlungen des Ge-
wervegerichts am 28. März und 4. April. Ueber einige inter-
eſſante Fälle entſpann ſich eine Diskuſion. Weiter beſprach man
die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts über Streitigkeiten aus
Lohntarifen, wenn in dieſen Tarifen Schlichtungskommiſſionen
vorgeſehen ſind. Solche Kommiſſionen können nur dann einen
Rechtsſtreit endgültig entſcheiden, wenn ſie aus gleichzähligen
Ver etern der Arbeitgeber und Arbeiter und einen unpar-
teiiſchen Vorſitzenden zuſammengeſetzt ſind. Die Berichte
über die Sitzungen des Gewerbegerichts am 28. Februar, 7., 14.
und 21. März. 11. und 18. April mußten ausfallen, da die Be
richterſtatter nicht anweſend waren. Jn Frage kommen die
Genoſſe Röber, Vogt. Ferdinand und Wernicke. Weiter wurde
feſtgeſtellt, daß die Genoſſen Paul Hanke und Otto Koch in
dieſem Jahre überhaupt noch nicht die Verſammlungen der Bei-
ſitzer beſucht haben. Man war der Meinung, daß die Zu-
ſammenkünfte unter allen Umſtänden beſſer beſucht werden
müſſen. Anweſend waren nur 13 Perſonen.

Kinderhilfs-Blumentag am 3. Mai 1911. Jn der Ver-
gnügungs-Ausſchußſitzung wurde mitgeteilt, daß Vergnügun-
gen aller Arten ſtattfinden ſollen und zwar: Vlattz-
muſiken von 1612 bis 1 Uhr auf fünf Straßenplätzen,
Dejieneurs mit künſtleriſchen Darbietungen von 241 bis
3 Uhr in hervorragenden Lokalen, Nachmittags-Kon-
zerte in verſchiedenen großen Etabliſſements, 5 Uhr-Tees
mit künſtleriſchen Darbietungen und abends neben den Feſt-
vorſtellungen im Stadttheater, Walhalla und Apollo, mehrere
große Jnſtrumentalkonzerte unter Mitwirkung von Männer-
chören und Geſangsſoliſten. Zahlreiche Zuſagen von Ka-
pellen, Vereinen, Künſtlern und Lokalbeſitzern ſind bereits ein-
gegangen. Der Reingewinn aller Veranſtaltungen ſoll in die
Zentralkaſſe des Kinderhilfs-Blumentages fließen.

Wegen Förderung der Deſertion iſt am 23. Februar vom
Landgerichte Halle a. S. der Malergehilfe Paul Sch., gegen
den am Mittwoch Reviſionsverhandlung vor dem Reichsgericht
war, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jm Juni
vorigen Jahres wurden die Zellen des Militärarreſthauſes in
Halle durch Gehilfen des Malermeiſters F. friſch geſtrichen.
Auch der Angeklagte war hierbei beteiligt. Er ſteckte dem wegen
Fahnenflucht und mehrerer ſchwerer Diebſtähle internierten
Musketier B. Zigarren und Kautabak zu. Die Unterhaltung
wurde durchs Schlüſſelloch geführt. Der Angeklagte redete ihm
zu, zu fliehen und ſagte, ein Kollege habe eine kleine Handſäge.Es wurde verabredet, ſie im Kloſett zu verſtecken. B. fand ſie
dort, durchſägte das Fenſter und gelangte durch den Lichtſchacht
auf den Kaſernenhof. Durch Ueberklettern der Mauer gelangte
er in die Freiheit. Erſt nach etwa fünf Monaten wurde er
wieder ergriffen und ihm mit ſeinem Helfer der Prozeß ge-
macht. Sch. hat nun gegen ſeine Verurteilung Reviſion einge-
legt. Er war zu ihrer Begründung perſönlich vor dem Reichs-
gericht erſchienen und beſtritt entſchieden, dem B. zur Flucht
verholfen zu haben; er ſei 40 Jahre alt und noch nie beſtraft
worden. Das Reichsgericht konnte ſich jedoch nur auf den von
der Strafkammer im Urteile feſtgeſtellten Sachverhalt ſtützen
und erkannte auf Verwerfung der Reviſion, da ein Rechts
irrtum in dem Urteil nicht erſichtlich war.

Von der Arbeiter-Samariter-Kolonne. Eine öffentliche
Prüfung der Kurſusteilnehmer vom Winterſemeſter findet am
morgigen Freitag, abends 812 Uhr, in den Reſtaurations-
räumen der goldnen Kette, Alter Markt, ſtatt. Alle Jnter-
eſſenten, beſonders die or u h Arbeiterſchaft, ſind freund
lichſt eingeladen. Die Abnahme der Prüfung erfolgt durch
Herrn Dr. med G. Urbatis. Der neue Sommerkurſus beginnt
am 5. Mai in der Kette am Alten Markt.

Stadttheater. Am Freitag geht zum Benefiz für Regiſſeur
Walter Sieg zuſammen mit Mascagnis Cavalleriag ruſticang
Glaube und Heimat von Schönherr in Szene. Dem beliebten
Regiſſeur, der erſt jüngſt wieder größte Anerkennung bei der
Neuinſzenierung des Fauſt fand, iſt der klingende Lohn in Ge
ſtalt eines ausverkauften Hauſes wohl zu wünſchen. Sonn-
abend wird Fauſt zum letzten Male gegeben. Eine Wieder-
holung iſt nicht 4 weil die Opernſpielzeit am 30. April
ſchließt und das Werk die Mitwirkung des Chors und des
Orcheſters beanſprucht. Die Volksvorſtellung am Sonntag
nachmittag Minna von Barnhelm muß ausnahmsweiſe bereits
um 2 Uhr beginnen, da das Opernfeſtſpiel Triſtan und Jſolde
um 6 Uhr anfängt.

Fin Halleſcher Luftſchiffer umgekommen. Nach einer Dresdner
Meldung iſt Hauptmann v. Oidtmann, der Führer des in Dresden
verunglückten Ballons Nordhauſen, ſeinen Verletzungen erlegen.
Der Verunglückte, über deſſen gräßliches Unglück wir vorgeſtern
ausführlich berichteten, ſtand beim hieſigen Feldartillerie-Regi-
ment 75. t

Vom Tode des Ertrinkens gerettet. Am Dienstag nach-
mittag wurde ein in der Nähe des Elektrizitätswerks beim
Spielen in die Saale gefallener dreijähriger Knabe, obwohl er
ſchon einige Meter vom Uſer abgetrieben war, noch durch einen
Schulknaben glücklich gerettet. Der Lebensretter iſt der elf-
jährige Hermann Nauth, wohnhaſt Jakobſftraße 838. An
der Rabeninſel fiel ebenfcyls am Dienstag nachmittag ein
älterer Mann, der ſeinen ins Waſſer fallenden Hut erdaſchen
wollte, in die Saale. Er wurde von einem Paſſanten ergriffen
und gerettet. Da er des Schwimmens unkundig iſt, hatte der
Mann ſchon ſehr ſtark Waſſer geſchluckt.

Ein Kind an Brandverletzungen geſtorben. Das einjäh-
rige Kindchen des Schloſſers Gehler, hier, fiel am Sonnabend
vom Tiſche herab in eine mit heißem Waſſer geſüllte Bade-
wanne. Es verbrübte ſich ſo arg, daß es am Sonntag an den
Verletzungen ſtarb.

Feuer auf der Straße. Geſtern nachmittag löſte ſich in
der Merſeburgerſtraße der Hahn eines Petroleumwagens, wor-
auf ſich die Flüſſigkeit auf die Straße ergoß. Einige Kinder,
die den Vorgang beobachteten, holten Streichhölzer dherbei,
zündeten ſie an und warfen ſie dann in die Flüiſſigkeit hinein,
aus der eine hohe Flamme emporſchlug. Durch einige Eimer
Waſſer konnte das Feuer jedoch bald erſtickt werden.

Straßenunfall. Heute vormittag wollte ein Glaſerlehrling,
welcher Fenſterſcheihen mitſührte, an der Ecke Merſeburger- und
Raffinerieſtraße von einem Wagen der Stadtbahn abſteigen, als
im ſchnellen Tempo ein Geſchirr vorbeifubr und ihn umriß. Er
ſtürzte zu Boden und ſchnitt ſich mit den Glasſcherben in die
Hand. Nach Abbindung der Hauptadern mußte er in ärzt-
liche Vehandlung gebracht werden.

Döllnitz Neue Braunkohlenlager. Am Katzberge bei
Burgliebenau wurden umfangreiche Braunkohlenlager von be-
deutender Mächtigkeit erbohrt. Die Schachtwerkbauten ſind ſchon
ſeit einigen Tagen in vollem Gange.

Dölan. Jn der Monatsverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins wurde über die Verhandlungen
über das Arbeiterheim berichtet. Vetreffs der Maifeier wurde
beſchloſſen, am 1. Mai, abends S Uhr, eine öffentliche Ver-
ſammlung ſtattfinden zu laſſen, an die ſich ein gemütliches
Beiſammenſein anſchließen ſoll. Es wurde mitgeteilt, daß
der Gaſtwirt Langrock jede Unterhandlung mit der Lokalkom-
miſſion abgelehnt hat. Mehrere Redner betonten, daß ſich
immer noch Sonntagsgäſte, hauptſächlich aus Halle, bei Lang-
rock einfinden. Beſonders ſoll das Perſonal einiger Waren-
häuſer dort Vergnügungen abhalten, und dadurch der hieſigen
Arbeiterſchaft den Kampf erſchweren. Die kommenden Reichs-
tagswahlen müßten einem jeden denkenden Arbeiter dazu an-
ſpornen, den Lokalkampf ſtraff durchzuſführen. Es folgte noch
die Erledigung einiger interner Angelegenheiten.

Könnern. Sonnabend, den 22. April, abends 824 Uhr,
findet die Mitgliederver ſammlung des Sozial demokratiſchen
Vereins im Bürgergarten ſtatt. Einen recht zahlreichen Be
ſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Grubenkapitaliſten wollen bange machen!

Jn der reagktionären Preſſe macht der Deutſche Braunkohlen-
Jnduſtrie-Verein zur Lage im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
folgende Mitteilungen

„Die Lage im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban ſpitzt ſich
mehr und mehr zu. So ſind unter den Belegſchaften der Braun
kohlenwerke bereits Kündigungszettel verteilt worden, die
am 20. d. M. eingereicht werden ſollen.

Wenn die Bergarbeiterführer die Belegſchaften der Brann-
kohlenwerke jetzt zu einer Arbeitsniederlegung aufwiegeln, ſo
treiben ſie ein geradezu frivoles Spiel. Jn der Ablehnung
des eingereichten Tarifvertrages halten alle Braunkohlenwerke im
Königreich Sachſen, in Sachſen-Altenburg, in der Provinz Sachſen
und in Braunſchweig einmütig zuſammen. Geſchloſſen ſteht
auch der geſamte deutſche Bergbau in der unbedingten Ab-
lehnung des Lohntarifs auf ihrer Seite. Der Kampf würde
von den Arbeitern unter ſehr ungünſtigen Bedingungen
aufgenommen werden. Neben den großen Braunkohlenbrikettvor-
räten im Gebiete der Lohnbewegung lagern geradezu rieſenhafte
Vorräte in der Niederlauſitz, trotzdem ſchon ſeit vielen Monaten

dort mit einer 15prozentigen Fördereinſchränkung gearbeitet wird
Am 1. Januar waren nicht weniger als 314000 Tonnen und an
1. April nicht weniger als 423500 Tonnen Briketts allein bei der
Syndikatwerken geſtapelt. Dieſe Mengen würden natürlich ſofor
als Erſatzliefernng herangezogen werden, wennn es zum Ausſtand
kommen ſollte; ſie könnten noch ganz erheblich verſtärkt werden
wenn die Einſchränkung aufgehoben würde. Ferner ſind di
Braunkohlenwerke im Ausſtandsgebiete heute beſſer als früher
gegen die Folgen eines Streiks geſchützt, denn die Zahl der Tage
bauten, aus denen mit ungelernten Arbeitern leicht große
Kohlenmengen gewonnen werden können, iſt beträchtlich geſtiegen.“

Es ſoll durch dieſen Ukas den Braunkohlenarbeitern ein gehöriger
Schrecken eingejagt werden, das ſteht feſt. Und deshalb iſt dem
ofſiziöſen Scharfmacherbulletin kein großer Wert beizumeſſen. Daß
ſich die Lage immer mehr zuſpitzt, trifft zu; die Bergarbeiter
werden aber nicht durch die Führer zur Arbeitsniederlegung auf-
gewiegelt, ſondern durch das ſchroff, jede Verbeſſerung ablehnende
Verhalten der glänzende Ueberſchüſſe machenden Bergwerke. Wahr
iſt vielmehr, daß die Bergarbeiterführer zu maßvollem Vorgehen
geraten haben und vor Unbeſonnenheiten dringend warnen. Die
frechen Fälſchungen können alſo nur den einen Zweck haben, die
öffentliche Meinung gleich von vornherein über die Urſachen der
Bewegung zu beſchwindeln. Frivoles Spiel wird alſo nur auf
ſeiten der Braunkohlenbarone getrieben. Daß die Unternehmer
einmütig zuſammenſtehen werden, haben die Arbeiter gewußt, ſie
wiſſen aber auch, daß die geſamte Arbeiterſchaft ebenfalls hinter
ihnen ſteht und ihre Forderungen nach Kräften unterſtützt. Die
Entſcheidung darüber, ob der Zeitpunkt zur Lohnbewegung günſtig
iſt oder nicht, überlaſſe man gefälligſt den Arbeitern oder ſollen
ſie erſt bei den Grubenherren olleruntertänigſt anfragen, ob jetzt
geſtreikt werden darf? Dankbar muß man den Großfapitaliſten
dafür ſein, daß ſie ihre Abſicht, ungelernte Arbeiter in die Tages
bauten zu locken, ſchon jetzt kundtun. Die Bergarbeiter werden
deshalb ſchon jetzt Maßnahmen zu treffen wiſſen, um einen
Maſſenzuzug von Streikbrechern zu verhindern. Jn einigen
Bezirken haben die Bergarbeiter zu der Antwort der Gruben-
verwaltungen bereits Stellung genommen. Der Kampf iſt
unvermeidlich, da auch die ſo lange ſo teilnahmslos dahinlebenden
Braunkohlenarheiter die Parole ausgeben: Hoch die Organiſation,
hoch die Solidarität!

Eilenönrg. Zu der ſogenannten Berichtigung, mit
der uns geſtern die Eilenburger Scharfmacher unter Mißbrauch
des Preßgeſetzes beglückten, wird uns geſchrieben Man muß zur
richtigen Würdigung der Berichtigung ſich die Tatſache vor Augen
halten, daß der Direktor Müller von allem Anfang an vor
Zeugen durchblicken ließ, daß er den Arbeitern gern entgegen-
kommen würde, daß er aber vollſtändig abhängig ſei von
dem Einfluß des Eilenburger Arbeitgeberverban-
des. Deshalb ſind auch nur die ſpeziellen Einſtellungspunkte
ſchriftlich fixiert worden, während Herr Müller alle anderen Ver-
ſprechungen mündlich verſichert hat. Wenn jetzt verſucht wird,
dieſe Dinge abzuſtreiten, ſo beweiſt das nur, daß man von vorn-
herein die Abſicht gehabt hat, die Arbeiter zu betrügen. Doch
laſſen wir die Tatſachen reden. Nach unſeren Jnformationen
trifft es allerdings zu, daß die Zulage erſt einige Zeit vor dem
Kampf bewilligt worden iſt. Der Zweck dieſes „Entgegenkommens“
war wohl, die Arbeiter zur Preisgabe des Koalitionsrechtes, um
das ſich der ganze Kampf dreht, gefügiger zu machen. Allerdings
ſteht in den ſchriftlichen Abmachungen nur, daß die Einſtellung
der Arbeiter „nach Bedarf und den Verhältniſſen des Betriebs“
erfolgen ſolle. Mündlich hat Herr Direktor Müller aber auf eine
Anfrage ausdrücklich erklärt, daß in ungefähr 14 Tagen die Sache
erledigt ſei. Daß der Kommiſſion erklärt worden ſei, daß 80 bis
100 Leute nicht wieder eingeſtellt werden könnten, iſt unwahr.
Dieſe Mitteilung iſt erſt in einem Zirkular entgegen den Ab
machungen mitgeteilt worden, und zwar erſt nachträglich, nachdem
die Fabrikanten offen mit ihrem Wortbruch herausrückten.

Was die Entlaſſung der Streikbrecher anbetrifft, ſo hat der
Direktor der Kommiſſion erklärt, daß die Hamburger“ ſelbſtverſtändlich entlaſſen würden. Er hat die Kommiſſion ſogar auf
gefordert, ihm bis nachmittags 5 Uhr Beſcheid zu geben, ob die
Arbeiter die Forderungen annehmen, damit dann noch den „Ham
burgern“ für den 3. Feiertag gekündigt werden könne. Die
Kommiſſion hat nachmittag auch die Zuſtimmung der Arbeiter
gebracht. Herr Müller hat aber ſein Verſprechen nicht
erfüllt und den Streikbrechern gekündigt, ſondern am Tage
nachher in ſeiner Fabrik erklärt, daß er noch einen neuen Trupp
Rausreißer in Hamburg beſtellt habe, der die Woche nach den
Feiertagen eintreffen ſolle. Wenn Herr Direktor Müller das
abſtreiten ſollte, können wir ihm ganz unverdächtige Zeugen
bringen. Weiter hat Herr Direktor Müller ausdrücklich erklärt,
daß der „nationale“ Nachweis nicht mehr benutzt
werden ſolle, und das damit begründet, daß für Eilenburg
die Gründung eines paritätiſchen Nachweiſes geplant ſei. Das
iſt nicht nur jetzt, ſondern bereits bei den erſten Verhandlungen
zugeſtanden worden.

J den Abmachungen heißt es ferner, daß die Agitation an der
Arbeitsſtelle nicht betrieben werden ſolle. Es konnte kein Zweifel
darüber beſtehen, daß die Agitation von beiden Seiten damit
gemeint war. Wenn Herr Direktor Müller jetzt dieſe Beſtimmung
anders auslegen will, ſo zeigt das wiederum nur, daß er bei den
ganzen Verhandlungen nur die Arbeiter täuſchen wollte.

us dem Wortbruch, den die Direktion der Zelluloidfabrik be
gangen hat, geht hervor, daß ſich die Scharfmacher nach Kräften
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Unsere Spezial- Abteilung

Kleiderstoffe
bietet in bezug auf Auswahl, Qualitäten und Preiswürdigkeit die grössten Vorteiſe.

Riesensortimente dichter und klarer Gewebe in den neuesten Farben. Aparte Neuheiten in
Wollmussolinon und Waschstoffen, wollenen Kostüm-, Kleider- und Blusenstoffon

Von einfachen bis hochelegantesten Arten in jeder Geschmacksrichtung.

Hervorragend schöne Seidenstoffe, halbfertige Roben und Blusen
2u bekannt allerbilligsten festen Preisen.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstr. 2223.

e

2 r



n c

n

demühen, die Situation zu verſchleſern. Nachdem faſt kein Mittel
mehr verfangen wollte, die Einigkeit der Arbeiterſchaft zu ſprengen

gen ſie jeßt an zu „berichtigen“, da ſie erfahren haben, daß
r Nedakteur zur Aufnahme einer Berichtigung gezwungen iſt,

guch wenn ſie den Tatſachen geradezu ins Geſicht ſchlägt. Die
famoſe Berichtigung der Zelluloidfabrik hat uns den klarſten Be
wers dafür erbracht, wie mit dem Paragraphen 11 des Preßgeſetes
Schugdluder geſpielt wird. Der ſchäbige Wortbruch der Zellu
loidfabrik iſt im Einverſtändnis mit den übrigen Fabrikanten er
folgt, denn dieſe weigern ſich jetzt trotz gegenſeitiger Verſicherung,
die ohne Grund aufs Pflaſter geworfenen alten Leute wieder ein
zuſtellen, um damit der Zelluloibfabrik einen Vorwand zu geben,
ihre Abmachungen nicht einzuhalten. Wenn die Fahrikanten jetzt
erklären, die Arbeiter wollten nicht wieder anfangen, ſo iſt das
eine unverſchämte Lüge. Die Arbeiter haben ſich bereits am
Sonnabend bereit erklärt, die Arbeit aufzunehmen und die verab-
redeten Liſten verlangt. Die meiſten Firmen haben bis heute nicht

eantwortet, obwohl die Einſtellungen bereits am 3. Feiertage er
olgen ſollten, und Herr Holzweißig hat überhaupt die Annahme

der Liſten verweigert.
Wenn die Eilenburger Scharfmacher jetzt wieder darüber zetern

ſollten, daß es die „böſen Sozialdemokraten“ und die freien Ge
werkſchaften ſeien, die das Erwerbsleben durch ihren „Terrorismus“
ſchädigen, ſo wiſſen die Eilenburger Bürger woran ſie ſind. Nicht
die Arbeiter, ſondern die Fabrikanten ſind es, die ſeit einem halben
Jahr in der rückſichtsloſeſten und unverantwortlichſten Weiſe nicht
bloß die Jntereſſen der Arbeiterſchaft, ſondern der geſamten Eilen-
burger Bürgerſchaft aufs ſchwerſte ſchädigten.

Paſſendorf. Der Diſtrikt Paſſendorf bält ſeine
Miigliederverſammlung am Sonnabend, den 22. April, abends
82 Uhr, im Deutſchen Hof ab.

Eisleben. Hurrapatriotiſche „Jugendpflege“. Nun
ſind auch unſere Ordnungsſtützen zur Gründung eines ſogenannten
Ortsausſchuſſes ſür Jnugendpflege geſchritten. Uever die Ver
anlaſſung zu der plötzlichen Erkenntnis der Wichtigkeit der Er-
ziehung der Jugend haben wir uns wiederholt geäußert, es ſollen
nur kurz die Vorgänge bei dieſer Komödie regiſtriert werden.
Man Hatte ſich von dem bekannten Naumburger Sozialiſtentöter
und Rektor Hemprich, der bekanntlich ſeit einiger Zeit in
„Jugendpflege“ macht, einen Vortrag halten laſſen, um der Ge
ſchichte die nötige Wichtigkeit zu geben. Eine ganz exquiſiteGeſellſchaft hatte ſich da auf Veranlaſſung des Erſten Bürger
meifters zitſammengefunden: Vogelſang, der Paſtor Harniſch und
cach der Hauptmann Jäger. Ausbeutung, Verdummung, und
Drill ſind ja von jeher die Hauptmerkmale „nationaler“ Betätigung
geweſen, aber hier trifft der Satz zu aus dem Gedicht: Die
Huſſiten vor Naumburg: Ein reiſender Naumburger Rektor von
der Schul, kam auf Gedanken und verful endlich auf die Kinder.
Jn ſeinem Referat enthüllte Herr Hemprich die Beweggr nde zu
der nationalen Jugendpflegerei, indem er auf die gefährliche Lücke
zwiſchen Schulbank und Kaſerne hinwies und betonte, daß „unſere“
Jugend in dieſer Zeit ſich ſo gut wie ſelbſt überlaſſen ſei.Jediglich die Sozialdemokratie ſei hier auf breiter Baſis organi-
ſatoriſch vorgegangen und habe es dahin gebracht, daß 90 Prozent
unſerer Jugend heute vaterländiſchen Beſtrebungen bereits ver
loren ſei. Jn über 400 Orten beſtänden zurzeit ſozialdemokratiſche
Jugendverbände und das Verbandsorgan Die Jugend habe heute
bereits 58009 Abonnenten. Jntereſſant waren noch die Ausführungen
des KriegervereinsJägers, der da meinte, daß man 75 jungen Refruten,
die er im vorigen Herbſt zu ſich beſchieden habe, um ſie vor dem
Eintritt zum Militär über die militäriſchen Pflichten zurecht-
zuweiſen, nur 40 gekommen ſeien. Die Fehlenden ſeien ſolche
geweſen, die für die nationale Sache verloren ſeien. Der Spar-
kaſſenrendant Gäbler klagte mit bewegten Worten darüber, daß
ein großer Teil der jungen Leute leider dem ſozialdemokratiſchen
Turnverein beigetreten ſei.

Aus alledem geht hervor, daß man in den Kreiſen der ſoge-
nannten Vaterlandsreiter koloſſale Anſtrengungen macht, um die
Jugend mit phraſenhaftem Quatſch zu verſimpeln. Wenn man
auch vorgibt, Körper und Geiſt der jungen Leute zu pflegen durch
Wanderungen, Spiele und „edle“ Geſelligkeit, ſo iſt doch die
Hauptſache, die männliche Jugend zu willfährigen Anusbeutungs-
objekten zu drillen. Für die Arbeiterelterne ſt t deshalb die
Frage: Sind dieſe jetzt überall entſtehenden Jnſtirutionen die
rechten, denen die Söhne anvertraut werden können, iſt dort der
Platz, ihnen den Weg zu zeigen zum Kampf ums Daſein Die
Antwort kann nur: Nein! lauten. Nicht zu Heloten, nicht zu
pfäffiſchen Muckern und willigen Knechten können wir unfere
s erziehen laſſen, ſondern wir wollen rückgratfeſte, aufrechte

Länner, die in allen Nöten des Lebens ſich durchzuringen wiſſen,
daraus machen. Das Wort: Wer die Jugend hat, dem gehört
J e mnſt! ſollten alle Arbeitereltern beherzigen und auch danach

andeln.
Eisleben. Ueber die bevorſtehende Stadtverord-

neten-Erſatzwahl wird am Sonntag, den 23. April, abends
7 Uhr, in einer im Bürgergarten ſtattfindenden Bürgerverſamm-lung der Stadtverordnete Genoſſe Menzel aus Bitterfeld ſprechen.

Ein ſtarker Beſuch iſt unbedingt notwendig. Auch agitiere jeder
Genoſſe ſchon jetzt unentwegt für die Wahl des wirklichen Arbeiter
(kandidaten Lagerhalter Wilhelm Rode. Die Wahl findet ſtatt
am 26. April von 9 bis 12 und von 3 bis 7 Uhr und am 27. April
nur von 9 bis 12 Uhr mittags.

Jn der Privatklageſache des Mittelſchullehrers Blümmel in
Eisleben, Privatklägers, gegen den früheren Redakteur des
Halleſchen Volksblattes, Walter Leopoldt in Zeitz, Angeklagten,
wegen Beleidigung ſchloſſen die Parteien folgenden Vergleich:

S S

Sanella
Der Namenszug des Erfinders Geh. Medlizinolrot

in blover Schrift ist dos
Kennzeichen jeder Originolpackung dieses einzig
Prof. Dr. Oscor Liebrei

dastehenden
Butter-Ersotzes,
welcher unter
dem Schutze
des D. R-P.
Nr. 100 q22
allein von uns
hergestellt wird.
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n der vorſtehenden Privatklage

Befern die hauptsschlihsren Feetendieſe der r
wörtlich beliebten Pflenzen- Butter Morgarine

la einschlägigen Geschäſten erhältlich.

5ANAGesellsrhaft mun, CLleve.

3 va erklärt dereopoldt, daß er die Veleidigungen, die in den Artikeln in
Nr. 107 und 142 des Halleſchen Volksblattes vom 10. Mai 1910
und 21. Juni 1910 enthalten ſind, mit dem Ausdrucke des Ve-
danerns zurücknimmt. Der Angeklagte verpflichtet ſich ferner,
innerhalb eines Monats an die Kaſſe der Knabenmittelſchule
in Eisleben 100 einhundert Mark zur Verwendung für
bedürftige Schüler zu zahlen. grhrene? übernimmt der An
geklagte ſämtliche Koſten des Verfahrens.

Mllierlei,
Klerikale Jugendfürſorge.

Im Kommunalblatt für Ehrenbeamte lieſt man? Zu ver
vor einigen Tagen ſtattgehabten erſten Generalverſammlung
des Bezirks verbandes München- Land für Jugendfürſorge
waren Bürgermeiſter, Lehrer und Geiſtliche, ſowie Vertreter
der Staatsbehörden erſchienen. Jn der Verſammlung wurde
folgender Fall erörtert: Eine Landgemeinde hatte einen
wölfjährigen Jungen unterzubringen. Was tat nun
er Herr Bürgermeiſter? Er verſteigerte den Knaben an

den Wenigſtbietenden. Von dieſem bekam der Junge
aher kein eigenes Bett geſtellt, ſondern er mußte mit
der zuſammenſchlafen. Und dieſe Magdrer dabei noch ſehr häufig abwechſelnd nächt liche Be

u e e r.
Ein niedliches Bild der Jugendfürſorge im klerikalen Bayer-

lande!
Jeſus-Feſtſpiele in Eiſenach.

Man ſchreibt aus Eiſenach: Aus „Gründen des öffentlichen
Wodles“ hat kürgzlich, wie bekannt, die Weimariſche Regierung
die Aufführung der Weiſerſchen Jeſusfeſtſpiele, in dem ſie gleich
der Geiſtlichkeit, eine Profanierung des Jefusbildes ſieht, ver
boken. Jm Großherzogtum und namentklich in Eiſenach iſt das
Verbet auf ſtarken Widerſpruch geſtoßen und es traten ſofort
Männer zuſammen, um Mittel zu einer Umgebung dieſes Ver
dots zu finden. Und ſie fanden ſie. Geſtern konſtituierte ſich
hier eine Patronatsgeſellſchaft, für deren Mitglieder die Fefſt-
ſpiele im Juli d. J. im Stadttheater aufgeführt werden ſollen.
Die Mitgliedſchaft wird bei Löſung der Eintrittskarte erworben,
denen die Mitgliedskarte angeheftet iſt. Nebenber erſtrebt der
Verein den Bou eines eigenen Feſtſpieldauſes. Es mag noch
bemerkt ſein, daß Hellmut Pfund, der erſte Held vom
Stadttheater in Halle, von Karl Weiſer unter glänzenden
Bedingungen für die Darſtellung Johannes des Täufers
verpflichtet worden iſt.

409 Bergleute in Lebensgefahr.
Aus Notingham (England) wird gemeldet: Jn der Pinrx-

ton Kohlengrube wurde ein elektriſches Kabel glühend
und es brach infolgedeſſen ein Brand aus. 400 Arbeiter waren
eingeſchloſſen. Der Oualm drang aus der Schachtöffnung
heraus und Hunderte von Frauen und Kindern ſcharten ſich
dort zuſammen. Ein Rettungskorps begab ſich mit Sauerſtoff-
apparaten in den brennenden Schacht und ihm gelang es,
ſämtliche Eingeſchleſſenen an die Oberfläche zu bringen, wo ſich

rührende Auftritte zwiſchen den Geretteten und ihren Ange-
hörigen abſpielten,

Verhungert und erfroren.
Wie der Londoner Daily Chronicle aus Ottawa

telegraphiert wird, ſind vier Offiziere der Polizei des Forts
Mac Pierſon in Kanada elend erfroren und verhungert. Die
vier Offiziere begaben ſich am 22. Dezember mit drei Hunde-
ſHlitten. deren jeder mit ſechs Hunden beſpannt war, vom Fort
ar nach Dawſon City; ſie kamen bis nach Peel River,
300 Meilen vom Fort Pierſon entfernt. Dort überraſchte ſie
ein Schneeſturm und ſie irrten auf einer Strecke von 250 Meilen
J und her. Vom 28. Februar ab hatte man abſolut keine

achricht mehr von ihnen. Sie wurden jetzt vollſtändig ver
hungert und erfroren am Fitzgerald aufgefunden.

Jm Kampfe mit Einbrechern.
Ein blutiger Kampf zwiſchen einem Wächter der Berlinerund Schließgeſellſchaft und zwei Einbrechern hat ſich in

der Dienstag-Nacht in den Fabrikgebäuden der Firma Bernhard
Simon in der Ritterſtraße 76 abgeſpielt. Morgens, als der
Fabrikraum geöffnet wurde, fand man auf dem Treppenflur
den Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft S
g knebelt liegen. Seine Hände waren ganz blutig, in ſeiner

dähe lag der blutige Säbel, außerdem L Pen ſich überall auf
dem Treppenflur ſtarke Blutſpuren. Nach der Schilderung des
Wächters, der von ſeinen Knebeln befreit wurde, iſt er in der
Nacht von zwei Einbrechern überfallen worden.
Wer die beiden Täter ſind, dafür hat man vorläufig keine An-
haltspunkte.

Eiſenbahndiebſtähle in Nußland.
Die Moskauer Geheimvpolizei ermittelte eine Räuber-

bande, die ſyſtematiſch Eiſenbahndiebſtahl betrieb und große
WParenmengen auf der Nikolai- und Moskauer Ringbahn ſtahl.

wanzig Diebe wurden verhaftet, darunter zehniſenbahnſchaffne,r. Der durch die Räubereien ange
richtete Schaden wird auf mehrere Millionen geſchätzt.
Gleichzeitig wurden in Kaſan eine Anzahl Eiſenbahndiebe
feſtgenommen, meiſtens ehemalige BVahnangeſtellte, und
ein ganzes Lager geſtohlener Manufakturwaren beſchlagnahmt.

Neue Peſtfälle in China.

Nach einer Depeſche des Pariſer Neunyork Herald aus
Hongkong ſind in Linchow, im Jnnern der Provinz
Kwantung zahlreiche neue Peſtfälle vorgekommen. Der
Bevölkerung hat ſich eine große Panik bemächtigt, die Tele
graphenbeamten haben ihre Poſten verlaſſen und man iſt daher
ohne jede telegraphiſche Verbindung mit dieſem Gebiet.

Drahtloſe Telephonie.
Jntereſſante Verſuche mit drahtloſer Telephonie werden dem-

nächſt auf der Eiſenbahnlinie Bradford-Kineten in England
mit in voller Fahrt befindlichen Zügen unternommen werden.
Der Erfinder, nach dem der Apparat Railephon genannt
iſt, behauptet, eine ſofortige Verſtändigung zwiſchen
einem in Fahrt befindlichen und einem haltenden Zug einerſeits
und der nächſten Station andererſeits erzielen zu können. Fer-
ner werden zwei auf derſelben Strecke fahrende Züge ſich von-
ihrer Annäherung automatiſch benachrichtigen.

Erweiſt ſich die Erfindung in der Praxis als brauchbar, ſo
wird ſich durch ihre Einführung in Zukunft manches Eiſenbahn-
unglück verhöten laſſen.

Kleines Allerlei. Unter ſchwerem Verdacht verhaftet.
Unter dem Verdacht, ihr neugeborenes Kind umgebracht
zu haben, ronrde ein W jähriges Dienſtmädchen in Berlin in die
Charité eingeliefert. Die polizeilichen Ermittlungen ſind noch im
Gange. Beim Böllerſchießen verunglückt. Jn Erl-
hauſen bei München ſind fünf Burſchen die bei einem Böller-
ſchießen Benzin nachgoſſen, leben s gefährlich verletzt worden.
Einer verlor beide Augen einem ans ern wurde der
Arm abgeriſſen, ein dritter faſt ganz geblendet.
Aus Eiferſucht ermordet. Jn Frieſam in Tirol wurdeein Bauernſohn und in Haid ein Sefreiter ermordet. Jn beiden
Fällen war Eiferſucht das Motiv zur Tat.

L etzte Nachrichten.
Exploſionskataſtrophe.

Paris, 20. April. Das Platzen eines Rohres der kompri-
mierten Luftleitung in der Charonneſtraße verurſachte geſtern
dort große Aufregung. Das Straßenpflaſter wurde in einer
Länge von 25 Meter aufgeriſſen und die Pflaſterſteine und
Steinflieſen wurden mit Gewalt umher geſchleudert. Drei
Perſonen, die ſich augenblicklich auf der Straße befanden,
wurden ſchwer verletzt. Eine von ihnen iſt ihren
Verletzungen bereits erlegen. Sechs weitere Paſ-
ſanten hatten leichtere Verletzungen erlitten, während drei
Läden durch herumfliegende Pflaſterſteine demoliert wurden.
Jngenieure der Geſellſchaft für komprimierte Lufterzeugung

her nicht aufgeklärt.

viele Nebengebäude

Paſtor „amtlich tätig“ war.

Briefkaſten der Redaktion.

A. W. 100. Sie wiſſen doch, daß die Kirche einen gutenMagen und auch der Paſtor einen ſtets offenen Geldbeutel zum
Einſtreichen hat. Die Gebühren müſſen Sie zahlen, wenn der

Artern, Brückenpeg. 18. April 40,58 19. April -0,52 0,06
Nebra, Oberpegel 2,08 2,06 0,02

Unterpegel. 1,38 1,40 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,50 2,46 0,04Unterp. 0,28 70,26 0,02Trotha 1,90 c 1,80 0,10Alsleben, Oberpegel 72,44 2,44Unterpegel 1,54 c1,40 0,14
Bernburg 10 1,00 0,10Kalbe, Oberpegel 1,58 1,51 0,07

Unterpegel 0,84 c0,70 0,14]
Elbe.

Dresden 18. April --0,56 19. April --0,65 0,09
Torgau 1,71 I 65 0,06Wittenberg 2,60 2,58 0,02Roßlau 2,02 2,04 (0,02Darby m 2,18 2,21 (0,03Magdeburg 1,80 1,80)

haben bereits die notwendigen Maßnahmen zur Verhütung
weiterer Unfälle getroffen. Die Urſache der Exploſion iſt bis-

Feuersbrunſt.
Wien 20. April. Der in der Nähe Wiens gelegene Markt-

flecken Langenlois iſt geſtern von einem Brand heimge-
ſucht worden. Siebzehn Wohnhäuſer und ebenſo-

ſind niedergebrannt.
Zwei Frauen ſind in den Flammen umgekommen.

-„ööv—-

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale.

„zJvwg2
Sopoechſtunde der Redaktion von 412 bis V21 Uhr.
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J. Sanow, Geiststrasse 5.

Gegrändet 1 887.
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Staudesantliche Nachrichten
Halle-Süd (Steinweg 2) 19. April.

Anfgeboten: Chauffeur Wenzel
und Berta Mucke (Sophienſtr.
u. Hedwigſtraße 12). Kaufmann
Schröder und Martha Apelt

e

die ſentzche Cenerſschaſt-

vonewegung Xarl Legien.
Zweite, umgearbeitete Auflage.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,
Preis 25 Pf.

rz 42/43.

und Göbenſtr. 19).blumeneitter ſül fengter iſendreher Schilde und Frida

in Holz und Bisen. vgrgerigte 12 rG. m. Dieskauerſtr. 4). MilitäranwärterC. F. Ritter b. E. Liebig und Minna Kupfernagel
Leipzigerstrasse 90. Pfännerhöhe 29). Kammerſchreib.

iner u. Helene Wartze geig
en hamn und Krufenbergſtraße 2).iplomJngenieur Harniſchfeger
Patteigchuiften einpfiehlt die u. L. Müller (Halle u. Eberſtadt).

n Volkabuchhandl. Schweizer Krig und H. Dölzmen GSerſeburg. Stuklateur Graf

und M. Knöfler (Halle a. S. und
Könnern). Metzgermeiſter Kerſten
und Walburga Wiesböck (Halle
und München). Schloſſer Kop
und Minna Nicolaus (Beeſen un
Sennewitz).

Eheſchlietzungen Seiler Kozma
und Minna Enke (Annenſtr. 3).
Bäcker Miley und Berta Klaus
ſagaigſeragg 17 und Anhalter
traße 5). Arbeiter Weidemann

und Anna Schleif (Spihze 19).
Arbeiter Riedel und Auguſta
Heinemann Brunoswarte 4).
Tiſchler König und Gertrud Ruſt(Kl. Schlohoaſſe

Geboren: Wächter Junker S.
(Kleine 33). MalerBauer T. (Mansfelderſtraße 59).
Kaufmann Alpers S. (Zinks
v e 4). Architekt Glaw

(Lauchſtädterſtr. 23). Schmied
Müller S. (Luckengaſſe 7). Bohrer
Müller S. (Thüringerſtraße 31).
Weichenſteller Pinkert S. (Nickel
Hoffmannſtr. 13). Arbeit. Sper
ling aus Frankleben S. Klivin
Arbeiter Knöchel T. (Jakob-
ſtraße 44). Maler Ußfeller S.
m. 54). Landwirt Tautz

(Schönitzſtraße 13). Jngenieur
Hahn S. (Nickel Hoffmannſtr. 12).
Schneider Hanouſek S. (Auguſta
ſtraße e Verſt. Viktualienhdlr.
Dolge S. Freiimfelderſtr. 84).
Arbeiter Beier S. (Advokaten
weg 28). Bergmann Schönſtedt
aus Helfta S. (Klinih).

Geſtorben: Arbeiters Brücher
aus Alsleben [S.] Ehefr., Marie,
ebor. Kurth, 40 Jahre (Klinik).rivatmann Pahtzſchke, 65 Jahre

Frieſenſtr 31). Wwe. Blank, geb.
Pannicke, 58 (Thomaſiusſtr. 2).
Arbeiter Baſtek aus Hötensleben,
32 g. (Klinik). Arbeiters Beier
Sohn, 5 Stunden (Advokaten-
weg 28).

alle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).o unEheſchließungen Sergeant
Horniſt Bode und Emmi Otto
(Minden). Bierverleger Klopp
und Marie Schiebel (Wettiner
ſtraße 14). Kaufmann Kemme
und Frida Pernitzſch (Blankeneſe
und Wilhelmſtraße 17).

Geboren: Arbeiter Lange S.
(Wielandſtr. 27). Arbeiter Daß-
dorf S. (Georgſtraße 9). Kranken
fleger Rücker T. (Gabelsberger-ha e 10). Gaſtwirt Neumann

Götheſtraße 8).
eſtorben Witwe Richter geb.

Kruſe, 80 J. (Advokatenweg 2).
Witwe Prin eb. Hartmann,
80 J. (Göbenſtraße 10).

DannZurückgekehrt vom Grabe meines
lieben Mannes und Vaters, ſage
ich allen meinen herzlichſten Dank.
Dank ſeinen werten Verbands
kollegen für das freiwillige Tragen,
ſowie der Meißner Krankenkaſſe
und allen denen, die ihnſeiner Krankheit beſucht und unter
ſtützt baben.

olzweihig, d. 16. April 1911.

Die trauernde V
WVredo-



Walhalla c heafep
Doktor u. Beaiteer: Pasl Gitages.

Freitag zum 26. Male die April -Sensation:
Das Mauchen auf Irrwegen.

Gewöhnliche Preise. Anfang S Uhr.
Sonnabend zum letston Malo: Das Mädchen auf Irrwegen.

Ich empfehle besonders:
1 Mandel Qualität 75

J prima und Grösse und
goldtfriscke wie zum 20 Vig mit

TrinKk- Feste 21 S Rabatt
e ſten die dcerner ompfehle das Allerfeinste was es gibt.

leipriss
kel all

un Am5 m 65-68 oder 72 Ffn. Tafel-Butter-e ca jese Haurag Hnfäden Ersatz-Margarine,

damit auch die betreffenden Hausfrauen, welche bisher e

W nur WMolkerei Vntter verwendeten, die heute welt-
berühmte Qualität meiner Spezialmarke ohne weiteres

I (ebue Extra Ansgaben daßin zu mochen) unter allen W
e Umſtänden kennen lernen.

Verlangen Sie bitte hierüber alles Nätzere in meinen
S Geſchäften für meine Kunden bemerke, daß nähere Se Angaben zu jedem PfundPaket obiger Qunlität

Pfund 48 Pig) anfgedruckt ſind.

Albert mnämsel-

grösste, SS luheerülhheD.
Sperignität 5 Rab.fettat m 7 m

Arpener- fangs An
S Halle an der Saale.

Rathe Hyan
Laute, Gitarre und Klavier.

Einladungskarten an den bekannten Stellen
Inkl. Billettsteuer 30 Pfg.

Mittwoch den 26. April abends 8 l Er
im grossen Saale des Volksparkes Singt

Lieder eines fakrenden Fräuleins
Märchen von Wilh. Schule Handwerks-
burschen- und Biedermeier- Lieder zur

S

J c

kommen an 6 Sinfender zur Verteilung
r fingender 500 ar an 9 nzener je 100 an.

Pitige Bezugsquelie bleibt
z Beminth boramemnen- Weiss u. Wollwaren-

Kragen,
tenre, dante Garntturen zpottdiig.Schürzen, Strümapfe, Handsehuhe, Kor-

sotts, Röckoe,
m Strohhüte tär Finder eehr billig.

9

Nwun Gelxtstrasxe 22.

Sie Laufen

Pitterfed. Achtung! Pitterfeld.
Sonnabend den 22. April, abends S v

im an „Hohenzollern“

TDagesordnung:
Die Reichsberſicherungs Ordnung vor dem Deutſchen Reichstag.

Referent: Bezirksſekretär BeimsMagdeburg.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung laden wir die Angehörigen

aller Bevölkerungsſchichten, vor allem die Herren Unternehmer, die Herren Vor-
ſtände der freien Hilfskaſſen und alle Krankenkaſſenvertreter hierzu freundlichſt ein.

Der Einberufer.

Gsverſcnmn lung.

Schltpse, Heosenträger, Servi-

Soeben erſchienen:

Muffeſtzeitungen
reich illuſtriert

Berliner 10 Pfg.
Wiener 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

z. aygeburger fferde- Uerlosung.

Günstigste Mark-Lotterie, z
23020 Se winne im Werte von M. 57090

3 Equip. m. 2 Plerden M. 699 30 Fehrräder M. 590
un n. 2 Plerden M. 4000 2 h. Best. o M. 103014ögh. m. 2 Pferden M. 2008 i sh. Best. s M. 1500

m. Plerd M. 2000 550 e 4400
erle

lose à 1 N. c ne Polen
r

n en erne en

Verband d. Fuhrſkarheſter Dtschl, abtele Halle S.
276Telephon 2766. Bureauzeit von 11 bis 1 vormittags und 5 bis 7 nachmittags.

Nächsten Sonntag den 23. April nachmittags Punkt /23 Ukr im „Volkspark“

e Seneral Versammlung.Tagesordnung:
Geſchäfts und Kaſſenbericht, ſowie Bericht der Reviſoren.1

2. Vorſchläge zur Wahl eines Delegierten zum 8. Gewerkſchaftskongreß.
3. Anträge und Stellungnahme hierzu. (Die Anträge ſind durch Handzettel

bekannt gegeben.)
4. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Kollegen und Kolleginnen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden,

unter allen Umſtänden zu erſcheinen. Die Verſammlung wird pünktlich “23 Uhr eröffnet, da der
Saal von é Uhr an anderweitig beſetzt wird.

Die Ortsverwaltung.

f. beſſere Damenwäſche finden naußer dem Hauſe dauernde Gold chmieden Poſt Demt ſche mzugsh. b. zr V t iſ ä of e iſſ m. Matr. 15 M., Klei derſchr. 30M.,
Sofa 30 „W. Schrät ikchen m. Sp.Wohn gs: anrelden „Federb. Küchenm.,

tühle, 2 ciſche. Steinweg 52, H. 1T Tr.Bruer Bern

kommen dem Käufer zugute.

zur Anſicht und Probe.

r eignet v erſ r
Ilchtige richtskurſe zum tüchtigen Polier,

Maurer kann ſich

Reine unlbertrofenen deuen Kühmaſchinen
verkaufe ich ohne Agenten; die erſparten Agentenlöhne

S Stelle meine Maſchinen gern neben die amerikan. Singer Maſchine

Man verlange meine Preisliſte, bevor man durch einen Agenten kauft

Schöniämg,
Große Steinſtraße 69. Gegründet 1887Adewwerlu der weltberühmiten Naumann u. Phönir Rähmuſchinen.

m

extra starko Qualität.
zu Hauſe auf bill.Weiſe durch meine brieflich. Unter- C. F- Ritter

Leipzigerstrasse 90.
Bauzeichner 2c. ausbilden. Für eWe l rinnen den Unterricht genügt eine Abend- Neues Fahrrad ſpottbillig
ſtunde täglich. Lehrplan und zu verkaufen. F. Engler, Dölau,
Näheres koſtenfrei durch 730 Kröllwitzerſtrafze 4.

eder ſtrebſame Garten ſegxkannen

Müuer

C. Dresocher, Bauſüthrer,

Beſchäftigung.

Gr. Plrichitr. 22/23. Wohnung zit verm., jetzt od. 1. Juli

u z zu bezieh. Schkendit, Bis urckſti 8r v r er AonichporiſartenWir ſuchen zum 1. Mai einen

L ſür Delitzſch und Umgegend.

Meldungen ſind bis 25. a ſchriftlich einzureichen bei
Richard Hüärtel, Bismarckſtraße 12, III.

empfiehlt die
VoixsbuchbandlungWöllſhet für das Vollgülatt ziumen Kmpein

in Drahtgeflecht und Ton.

C. F n Ritter
Leipzigerstrasse 90.,

In TWiDirektion
Allabendlich 8 Uhr:

reine
VaudevillePoſſe m. Geſang
und Tanz in 3 Akten von
Araatz und Okonkeowsky.
Muſik von Jean Gilvert.

Gewöhnl. Preiſe. Vorverkauf
zu ermäßigten Preiſen i. d.

bekannten Geſchäften.

Stadttheater Halle.

Direktion Keh. Helrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Freitag den 21. April
210. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Benefiz für Regiſſeur Walter n
Aovlläll Zum 11. Male:Glaube un Reimat.

Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Vorher:

Cavalleria rusticana.
Oper in 1 Aufzuge

von Pietro Mascagni.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 7, Uhr. Ende nach 10/2 Uhr.

Sonnabend den 22. April 1911:
211. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Neu einstudiert:

Fausst (I. Teih.
Tragödie in 6 Akten von J. W.
v. Goethe. Muſik von A.

Wissenschaft er

Humor.
un nst.

Der Sensationsschlager dieser
Woebe ist nur in der

Tonbild Bühne
zu sehen.

Versuchungen der

broßstadt.

Fstu.,

Spieldauer zirka 1 Stunde.
Dieses Drama ist das beste

auf dem
Gebiete der Kinematographie.

Ernst Haeckel

Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandl., Harz 42/43.

D kreltag 9Nlachtefest.

6. 6olig, rie.
Freiag

35 Schlachtefeſt.
Fr. Poters,Blumentolſtr.27.

Jeden FreitagS 5 lachtefe ſt.
J. Rödiger,ünterplan 7.

Freitagsehen tetost.
M. Fromme,

Liebenauerſtraßze 5.

Jeden FreitagS Whlachſefegt.
ff. Rot, Leber- u. Schwarteun-
wurſt 85 Pfg., Gehacktes und

Bratwurſt 90 Pfg.

Bernhardystr. 57.

m. Morgen Freitagb. H. Schlachtefest
Robert Lüdicke,

Glauchaerſtraße 71.

Jeden Freitag
Aehlachle Not

Max Spira, Diemitz.
Wilhelm Verndtjtraße j.

„Fäbrhur', PMuenn

Sonnabend

ſhlahtefe.
m gunu: Wuſstauskegeln.

Für die Jnſerate verantwortlich Ro b. Jl ga es. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Vuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aus Groß jetzt J. Jähnig. Säntl. i. Halle a. C

94

ti

G

ih
di
a

1

B

de

S

n

e

i

r

r

8

3


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 93
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







